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3>(e WotbutQ. in &b,un.
Son Stof. #. Sürler.

gür ben Umfang einer Surg mar ber bafür gemäßlte
Sauplafe mafsgebenb: bie ©eftaltung beS ©elänbeS unb
bie öerfügbaren SIRittel beS Saußerm beftimmten ißre
SluSbeßnung. Sa eS bie Sidjerßeit üerlangte, bafs ber
Surgßügel überalt, mo er erfteigbar mar, burdß bie
Ringmauer abgefdßloffen fein mufjte, ift nidßt feiten biefe
lefetere üon gröfserer SluSbeßnung, fo bafs mnerßalb
berfelben ein unüerßältniSmäfsiger SRaum für ben engen
Sering ber ©auptburg gur Serfügung ftanb. Siefer
Sorraum mat regelmäfjig tlä Sotbutg mit einem ober
meßreren gmingern unb etm audß mit einem gmifdjen-
tor unb mit Sürmen auSgeftaltet.1)

Sin ber alten Surg Sßun finb biefe ©ranbfäfee felbft-
rebenb ebenfalls gur Slnmenbung gefommen. SaS äufsere
Surgtor, baS fog. Surgitor, baS in bie einftige Sotburg
füßrt, ift ßeute nodß üorßanben unb üermittelt immer
nodß bie 3ufaßrt gur ©auptburg, bem ßeutigen Sdßloffe.
Sa bie Sorburg nocß nie als foldße beßanbelt morben
ift, foll eS ßier gefdjeßen.

Sie urfunblidje ©ranblage für bie ©efdjidjte ber
Surg Sßun ift ber Sdßiebsfpradß, ben am 12. Slpril
1250 fedßs SdjiebSridßter in einem SRecßtSftteit gmifdßen
ben ©rafen üon Siburg unb bem greißerra SRubolf
üon Solmilet gen. üon Sänne fällten. SRubolf üon Soi-
miler madßte in einer geftftellungSflage geltenb: 1. bie

') O. Stfer: Surgenhtnbe, große SluSgabe, 3. Slufl., 1912.
Slbrifj ber Surgenfunbe, Sammlung (Höfdjen, 3. Slufl., 1914.

Die Vsrburg in Shun.
Von Prof. H. Türler.

Für den Umfang einer Burg war der dafür gewählte
Bauplatz maßgebend: die Gestaltung des Geländes und
die verfügbaren Mittel des Bauherrn bestimmten ihre
Ausdehnung. Da es die Sicherheit verlangte, daß der
Burghügel überall, wo er ersteigbar war, durch die Ring»
mauer abgeschlossen sein mußte, ist nicht selten diese

letztere von größerer Ausdehnung, so daß innerhalb
derselben ein unverhältnismäßiger Raum für den engen
Bering der Hauptburg zur Verfügung stand. Dieser
Vorraum war regelmäßig r/s Vorburg mit einem oder
mehreren Zwingern und etwk auch mit einem Zwischen»
tor und mit Türmen ausgestaltet.')

An der alten Burg Thun sind diese Grundsätze selbst»

redend ebenfalls zur Anwendung gekommen. Das äußere
Burgtor, das sog. Burgitor, das in die einstige Vorburg
führt, ist heute noch vorhanden und vermittelt immer
noch die Zufahrt zur Hauptburg, dem heutigen Schlosse.
Da die Vorburg noch nie als solche behandelt worden
ist, soll es hier geschehen.

Die urkundliche Grundlage für die Geschichte der
Burg Thun ist der Schiedsspruch, den am 12. April
1250 sechs Schiedsrichter in einem Rechtsstreit zwischen
den Grafen von Kiburg und dem Freiherrn Rudolf
von Bolwiler gen. von Tanne fällten. Rudolf von Bol»
wiler machte in einer Feststellungsklage geltend: 1. die

') O. Piper: Burgenkunde, große Ausgabe, 3. Aufl., 191L.
Abriß der Burgenkunde, Sammlung Göschen, 3. Aufl., 1914.
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©älfte ber Surg in Sßun fei auf feinem eigenen ©ranb
unb Soben gebaut morben; 2. ber ©of Sdßüppacß mit
feinen ßubeßörben geßöre ißm als ©igen; er erßob
3. ben Slnfpracß, einige Sürger üon Sßun feien üon ben
©rafen ißm ßerauSgugeben. Sie SdßiebSridßter
entfdßieben über bie etngelnen Segeßren mie folgt: 1. bie

©rafen follen bie Surg in Sßun unb alles, maS fidß

innerßalb beS ©rabenS biefer Stabt1) befinbet, in
freiem unb rußigem Sefife ßaben; meil bie Sorfaßren
beS SRitterS SRubolf biefe Sefifeungen bem ©ergog Serdj-
tolb üon 3äßringen feiigen SlngebenfenS freimütig
übergeben (aufgegeben) ßaben. 2. gn äßnlidjer SBetfe ßaben
fie (bie gen. Sorfaßren) ißr SRedßt am ©ofe Sdjüppadj
unb feinen gubeßörben, oex ißr ©rbgut mar, auf ben gen.
©ergog übertragen, unb ba fie biefe Sefifeungen als Seßen
befafjen unb feine ©rben ßinterliefjen, fielen biefe an ben
©ergog gurüd, ben bie ©rafen beerbten. 3. Sie üon S.,
bem Sruber bes SlägerS, oßne 3uftimmung beS lefetern
üeräufjerten ober berpfänbeten ©üter öon ©eimberg barf
SRitter SRubolf mieber löfen. Sie 5 Sürger üon Sßun,
an meldßen baS (Seib») SRedjt gur ©älfte ißm gufteßt,
follen ißre greilaffung bemeifen. So lautet in möglicßft
mörtlidßer Ueberfefeung ber gnßatt ber midßtigen latei-
nifdßen Urfunbe2), beren entfpredßenber SBortlaut
folgenbermafjen gefafjt ift:

cum idem R. mediana partein castri in Tune in fundo
allodii sui fundatum esse diceret, et curtim in Schuppah cum
suis appendiciis jure proprietatis ad eum pertinere assereret,
et quosdam cives in Tune ab eisdem comitibus repeteret.

>) Silla fcifjt fiier nidjt etwa Sorf, fonbern tote 1250, 1256
unb 1258 (ggtS) Villa Sernenftä Stabt.

*) Slbgebrudt in ben gonteS Serum Sernenfium 2, 322. Sie
SdjiebSridjter maren: bie greifjerren Suno bon fframburg unb
SSerner bon Slffoltern unb ber Sitter 3ob,anne8 Senn, üon ben
©rafen beftellt, unb bie gretljerren 6uno bon Süti, Surdjarb
bon Sremgatten unb Euno bon Segiftorf, oon Subolf bon Solttriler
ernannt.
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Hälfte der Burg in Thun sei auf seinem eigenen Grund
und Boden gebaut worden; 2. der Hof Schüppach mit
seinen Zubehörden gehöre ihm als Eigen; er erhob
3. den Anspruch, einige Bürger von Thun seien von den
Grafen ihm herauszugeben. Die Schiedsrichter ent»

schieden über die einzelnen Begehren wie folgt: 1. die

Grafen sollen die Burg in Thun und alles, was sich

innerhalb des Grabens dieser Stadt befindet, in
freiem und ruhigem Besitz haben; weil die Vorfahren
des Ritters Rndolf diese Besitzungen dem Herzog Berch»
told von Zähringen seligen Angedenkens freiwillig über»
geben (aufgegeben) haben. 2. Jn ähnlicher Weise haben
sie (die gen. Vorfahren) ihr Recht am Hofe Schüppach
und seinen Zubehörden, der ihr Erbgut war, auf den gen.
Herzog übertragen, und da sie diese Besitzungen als Lehen
besahen und keine Erben hinterließen, fielen diese an den
Herzog zurück, den die Grafen beerbten. 3. Die von B.,
dem Bruder des Klägers, ohne Zustimmung des letztern
veräußerten oder verpfändeten Güter von Heimberg darf
Ritter Rudolf wieder lösen. Die 5 Bürger von Thun,
an welchen das (Leib») Recht zur Hälfte ihm zusteht,
sollen ihre Freilassung beweisen. So lautet in möglichst
wörtlicher Uebersetzung der Inhalt der wichtigen latei»
nischen Urkunde ^), deren entsprechender Wortlaut
folgendermaßen gefaßt ist:

vum iclsm R. rnsàiàrn n«,rtsin «»«tri in l'un» in kunclo
«lloclii «ui kunclsturn «sss <1j««rst, «t vurtiin in LonuppsK «urn
suis »npsnckioiis jur« propristatis s,cl «uin psrtinsrs »sssrsrst,
st czuosclkun oivss in ?uns s,b «isclsrn «ornitikus rspstsrst.

') Bill« heißt hier nicht etwa Dorf, sondern wie 12S0, 1256
und 1258 (FRB) Villa Bernensis Stadt.

') Abgedruckt in den Fontes Rerum Bernensium 2, 322. Die
Schiedsrichter waren: die Freiherren Cuno von Kramburg und
Werner von Afföltern und der Ritter Johannes Senn, von den
Grafen bestellt, und die Freiherren Cuno von Rüti, Burchard
von Bremgarten und Cuno von Jegistorf, von Rudolf von Bolwiler
emannt.
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2>aS Urteil über bie jroei erften Stnfprüdje lautet:
Quod comites castrum in Tune et omnia que sunt infra

fossatam ejusdem ville libere possideant et quiete, ea de causa,
quia predecessores R. militis eadem bona B. duci Zeringie
telicis memorie libere et voluntarie contulerunt. Similiter titu-
lum patrimonii curtis in Schuppah et sibi attinent ium in eundem
ducem transtulerunt; et cum ipsa bona titulo feodi possi-
derent, deficientibus successoribus, bonis eisdem ad ducem
revertentibus, cui comites jure hereditario successerunt,
rationabiliter et juste curtis illa cum attinenciis ejus est ab
arbitris ipsis dictis comitibus adjudicata.

SBir fteilen gunädjft feft, bafs bie Sorfaßren beS SRubolf
üon Solmiler, bie über Surg unb Stabt Sßun gu ©unften
beS ©ergogS gu üerfügen imftanbe maren, nur bie alten
greißerren üon Sßun fein fonnten. S i e alfo ßaben
Surg unb Stabt an ben ©ergog übertragen ober genauer
gefagt aufgegeben (contulerunt). Senn mie ber ©of
Sdßüppadj, ber ©rbgut ber gamilie mar, beutlidß als
Seßen an ben gäßringer aufgegeben unb als Seßen
gurüdempfangen mürbe, fo ift eS aucß üon Surg unb
Stabt Sßun gu üerfteßen, bie baSfelbe Sdjicffal geßabt
ßaben mie ber ©of. SaS ift audj in ben SBorten gefagt:
in äßnlidjer SBeife (similiter) ßaben fte ben ©of an ben
©ergog übertragen unb gu Seßen gurüdempfangen. Sie
©erren üon Sßun mürben alfo burdj biefen Sift ber Seßen-
aufgäbe auS freien ©igentümern SeßenSleute, Safallen,
beS ©ergogS.

Sie Seit biefer Untermetfung unter Serdßtolb V.üon
Bäßringen — eS fann fidß nur um biefen lefeten Serdßtolb
ßanbeln — ift ber Serner ©ßronif guftingerS gu ent-
neßmen. Sort ift beridßtet, mie, nadß bem Slufftanbe
beS SlbelS ber SBeftfdßmeig unb beffen Sämpfung burcß
ben ©ergog im gaßre 1190, bie obertänbifcßen Stjnaften
im folgenben gaßre, im fog. Saronenfrieg, üon Serdßtolb

V. bis nadj ©rinbelmalb üerfolgt unb bort am Sar-
freitag — am 12. Slpril — übermunben unb gum ©e-
ßorfam gegmungen mürben. 3u biefen Saronen
gehörten bie ©erren üon Sßun, ein mädßtigeS ©errenge-
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Das Urteil über die zwei ersten Ansprüche lautet:
Hiiocl voinitss osstrnin in Inns st oinnis c^ns snnt inkrs

kossstsin sjnsclsrn vills libsro possi<lssnt st, qnists, ss, <ls «süss,
quis prsclsesssorss R. inilitis ssclsin bons L. clnvi ^sringis
kslicis rnsinoris libsrs st, volnntsris vontulsrnnt, öirnilitsr titu-
Inin pstrirnonii «nrtis in LsbnppsK «t sibi sttinsnt inin in snnclsin
clnvsin trsnstnlsrnnt; st enrn ipss bons titnl« ksocti possi»
cZsrsnt, clskisisntibus snevsssoribns, bonis sisclsin »ct ctnssin
rsvsrtsntibns, sui «oinitss jnrs Ksrs<lit»rio snvvesssrnnt,
rstionskilitsr st justs «urti» ills «vun »ttinsnviis sjns sst sb
srbitris ipsis clistis «oinitibns scijncliosts.

Wir stellen zunächst fest, daß die Vorfahren des Rudolf
von Bolwiler, die über Burg und Stadt Thun zu Gunsten
des Herzogs zu verfügen imstande waren, nur die alten
Freiherren von Thun sein konnten. S i e also haben
Burg und Stadt an den Herzog übertragen oder genauer
gesagt aufgegeben (oontulei-urit). Denn wie der Hof
Schüppach, der Erbgut der Familie war, deutlich als
Lehen an den Zähringer aufgegeben und als Lehen
zurückempfangen wurde, so ist es auch von Burg und
Stadt Thun zu verstehen, die dasselbe Schicksal gehabt
haben wie der Hof. Das ist auch iu deu Worten gesagt:
in ähnlicher Weise (similiter) haben sie den Hof an den
Herzog übertragen und zu Lehen zurückempfangen. Die
Herren von Thunwurden also durch diesen Akt der Lehen»
aufgäbe aus freien Eigentümern Lehensleute, Vasallen,
des Herzogs.

Die Zeit dieser Unterwerfung unter Berchtold V.von
Zähringen — es kann sich nur um diesen letzten Berchtold
handeln — ist der Berner Chronik Juftingers zu eut»

nehmen. Dort ift berichtet, wie, nach dem Aufstande
des Adels der Westschweiz und dessen Dämpfung durch
den Herzog im Jahre 1190, die oberländischen Dynasten
im folgenden Jahre, im sog. Baronenkrieg, von Berch»
told V. bis nach Grindelwald verfolgt und dort am Kar»
freitag — am 12. April — überwunden und zum Ge»
Hörsum gezwungen wurden. Zu diesen Baronen ge»
hörten die Herren von Thun, ein mächtiges Herrenge»
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fdßledjt, bem aucß bie greißerren üon ©eimberg, üon
Oberßofen unb üon Ufpunnen angeßörten. gm -gaßre
1175 merben nodj als beugen in einem Sllt beS ©ergogS
üon .ßäßrmgen genannt SBerner üon Oberßofen unb
Surdßarb, bie Sßuner, unb neben ißnen ©ehtridj,
SBerner unb Surdßarb öon ©eimberg unb bie Sößne
beS lefetern. Sftadßßer ift üon ben ©eimberg nicßt meßr
bie SRebe, audy nidjt üon Surdjarb üon Sßun, aufjer,
bafs eben 1191 ©erren üon Sßun ficß bem ©ergog unter«
merfen müfjten.

Sie lefeten ©lieber ber gamilie üon Sßun maren ber
Sifdjof ©einridß üon Safel, bet 1216—38 ben bifdjöfltcßen
Stußl inne ßatte, fein Stubet Surdßarb, ©err üon
Ufpunnen (1223—33), unb Slbt ©onrab üon ©infiebeln
(1213—34).

SluS ber Urfunbe öon 1250 erfaßten mir meiter, bafs
bie ©erten öon Sßun feine SRadjfommen, alfo feine
leßenSfäßigen, b. ß. männlidßen ©tben ßinterliefjen, fo
bafs ißre Seßen üon SRedjtSloegen an ben SeßenSßerm,
ben ©ergog, gttrüdfielen. Sie SBermanbtfdjaft beS SRubolf
üon Soliotlet mit ben ©erren üon Sßun, feilten
Sorfaßren, fann baßer nur burdj bie meiblidje Sinie üermittelt
morben fein, üermutlidj burdj feine SIRutter, bie bie
Södjter bes lefeten ©errn üon Sßun getoefen fein burfte
unb üon ber er feine üermeintlidßen Slnfprücße auf Surg
unb Stabt Sßun unb ben ©of Sdßüppadj ßergeleitet
ßaben lonnte.

SBir erfaßren aber aus ber gen. Urfunbe aucß, bafs bie
gmei Sruber üon Solmiler, SRubolf unb SB., ßeim-
bergifdße ©üter befafjen, bie ißr ©igentum maren unb
bie alfo nidßt üon ben ©erren üon Sßun, fonbem moßl
birett üon ben ©erren üon ©eimberg ßerrüßrten. Ser
üermutlidß üor 1250 üerftorbene S. oon Solmiler ßatte
feinen Slnteil offenbar an bie ©rafen üon Siburg üer«

äufsert, unb SRubolf gögerte nicßt, ficß nad) bem Sdjieb-
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schlecht, dem auch die Freiherren von Heimberg, von
Oberhofen und von Uspunnen angehörten. Jm Jahre
1175 werden noch als Zeugen in einem Akt des Herzogs
von Zähringen genannt Werner von Oberhofen und
Burchard, die Thuner, und neben ihnen Heinrich,
Werner und Burchard von Heimberg und die Söhne
des letztern. Nachher ist von den Heimberg nicht mehr
die Rede, auch nicht von Burchard von Thun, außer,
daß eben 1191 Herren von Thun sich dem Herzog unter»
werfen mußten.

Die letzten Glieder der Familie von Thun waren der
Bischof Heinrich von Basel, der 1216—38 den bischöflichen
Stuhl inne hatte, sein Bruder Burchard, Herr von
Uspunnen (1223—33), und Abt Conrad von Einsiedeln
(1213—34).

Ans der Urkunde von 1250 erfahren wir weiter, daß
die Herren von Thun keine Nachkommen, also keine
lehensfähigen, d. h. männlichen Erben hinterließen, so

daß ihre Lehen von Rechtswegen an den Lehensherrn,
den Herzog, zurückfielen. Die Verwuirdtschaft des Rudolf
von Bolwiler nüt den Herren von Thun, seinen Vor»
fahren, kann daher nnr dnrch die weibliche Linie vermittelt
worden sein, vermutlich durch seine Mutter, die die
Tochter des letzten Herrn von Thun gewesen sein dürfte
und von der er seine vermeintlichen Ansprüche auf Burg
und Stadt Thun und den Hof Schüppach hergeleitet
haben konnte.

Wir erfahren aber aus der gen. Urkunde auch, daß die
zwei Brüder von Bolwiler, Rudolf und B., heim»
bergische Güter besaßen, die ihr Eigentum waren und
die also nicht von den Herren von Thun, sondern wohl
direkt von den Herren von Heimberg herrührten. Der
vermutlich vor 1250 verstorbene B. von Bolwiler hatte
seinen Anteil offenbar an die Grafen von Kiburg ver»

äußert, und Rudolf zögerte nicht, sich nach dem Schied»
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fpradß öon 1250 feiner ©älfte ber ©üter ebenfalls gu
entäufjerat).

Sie gretßerren öon Sßun befafjen unb bemoßnten
notmenbigermeife eine Surg, bie fidß nirgenbS anberS
befunben ßaben fann als am Seßlofjberg. Senn biefer
©ügel bot eingig ben geeigneten Stanbort für eine Sefte,
bie audß in unmittelbarer Serbinbung mit bem ben
Surgßerren gu ©igen geßörenben Stäbtdßen fteßen
mufste. Seinaße allgemein ift üon ben Sofalßiftorifern
bie SIReinung üertreten morben, biefe erfte Surg ßabe
am öftlidßen Slbßang beS „ScßlofjbergS" geftanben. Sen
©ranbfäfeen beS SurgenbaueS entfptedjenb mufj ficß
bie ©auptburg, ber Sife beS Surgßerm, auf bem Samme
beS SurgßügelS befunben ßaben, meil ein foldßer Stanbort,
ber nicßt überßößt merben fonnte, bie micßtige Slufgabe,
baS größte SIRafs üon Sidßerßeit gu gemäßren, am beften
erfüllte. SBir ßaben infolgebeffen bie ©auptburg ber
©erren üon Sßun, natürlidß mit ©raben, SRingmauer
unb Sor üerfeßen, in unmittelbarer Sftäße beS ßeutigen
obem SßfarrßaufeS anguneßmen. ©ine Slngaßl Slutoren
ber Sofalgefdjidjte üon Sßun, barantet Slrcßiteft ©buatb
©opf, ßaben baS eßemalige ©elfeteigebäube neben bem
Sutgitor für bie erfte Sßunerburg ober boeß für beren
Ueberbleibfel erflärt, morin fie burdß bie Seobadjtung
beftärft morben finb, bafs bie älteften Seile beS ©e-
bäubeS „{ebenfalls nodß auS ber $eit oet gretßerren"
flammen. Siefe SIReinung ift aus ben fdßon genannten
©rünben nidßt ridßtig. Sodj ift oßne meitereS gugu-
geben, bafs neben bem Surgitor fdßon urfprünglicß ein
ftarfeS SerteibigungSmetf beftanben ßaben mufs, baS
aber nur ein Sormerf mar unb freilidj felbft mieber
einen SBoßnturm ober ein fefteS SBoßnßauS entßielt,
unb fomit eine Surg barftellte. Soldje „untere" ober
„niebere" Sutgen, bie nidßts anbeteS als Sorburgen

l) db. v. SBartenmrjl, ©efdj. b. Sern I, 280. Ueber bte gamilie
V. S. f. bte Sotii am Sdjluffe.
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fpruch von 1250 seiner Hälfte der Güter ebenfalls zu
entäußern

Die Frecherren von Thun besaßen und bewohnten
notwendigerweise eine Burg, die sich nirgends anders
befunden haben kann als am Schloßberg. Denn dieser
Hügel bot einzig den geeigneten Standort für eine Beste,
die auch in unmittelbarer Verbindung mit dem den
Burgherren zu Eigen gehörenden Städtchen stehen
mußte. Beinahe allgemein ist von den Lokalhistorikern
die Meinung vertreten worden, diefe erste Burg habe
am östlichen Abhang des „Schloßbergs" gestanden. Den
Grundsätzen des Burgenbaues entsprechend muß sich

die Hauptburg, der Sitz des Burgherrn, auf dem Kamme
des Burghügels befunden haben, weil ein solcher Standort,
der nicht überhöht werden konnte, die wichtige Aufgabe,
das größte Maß von Sicherheit zu gewähren, am besten
erfüllte. Wir haben infolgedessen die Hauptburg der
Herren von Thun, natürlich mit Graben, Ringmauer
und Tor versehen, in unmittelbarer Nähe des heutigen
obem Pfarrhauses anzunehmen. Eine Anzahl Autoren
der Lokalgeschichte von Thun, darunter Architekt Eduard
Hopf, haben das ehemalige Helfereigebäude neben dem
Burgitor für die erste Thunerburg oder doch für deren
Ueberbleibsel erklärt, worin sie durch die Beobachtung
bestärkt worden sind, daß die ältesten Teile des Ge»
bäudes „jedenfalls noch aus der Zeit der Freiherren"
stammen. Diese Meinung ist aus den schon genannten
Gründen nicht richtig. Doch ist ohne weiteres zuzu»
geben, daß neben dem Burgitor schon ursprünglich ein
starkes Verteidigungswerk bestanden haben muß, das
aber nur ein Vorwerk war und freilich felbst wieder
einen Wohnturm oder ein festes Wohnhaus enthielt,
und somit eine Burg darstellte. Solche „untere" oder
„niedere" Burgen, die nichts anderes als Vorburgen

') Ed. v. Wattenwyl, Gesch. v. Bern I, LS«. Neber die Familie
v. B. s. die Notiz am Schlüsse.
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maren, ßat Dr SB. SIRerg in feinem SBerfe „SiSgauer
Surgen" in gröjjerer 3aßl fonftatiert.

©auptburg unb niebere Surg mit ber Sorburg*)
in ißrer gangen SluSbeßnung maren eingefdßloffen in
einer SRingmauer, bie, auf ber nörblidßen unb öftlidjen
Seite burdj ftarfe Söfdßungen üerftärft, gegen SBeften
moßl burcß einen ©raben gefidßert unb im Süben burdß
bie felbft mieber eine Sorburg barftellenbe Stabt ge-
fdjüfet mar. Sie Sirdße auf ißrem erßößten Stanbort
mar banf ißrer ßoßen SrüftungSmauer, an ber entlang
ber Surgmeg füßrt, ein ftarleS SerteibigungSroerf.

@S befteßt allgemeine Uebereinftimmung barüber,
bafs baS ßeutige Sdßlofs Sßun in feinem ßoßen SBoßn-
turme burdß ©ergog Serdßtolb V. üon ^äßringen gebaut
mürbe, unb gtoar nacß ben ©reigniffen beS gaßreS 1191.
@S nimmt ben äufserften meftlidßen Seil beS ScßlofjbergeS
ein, beffen SBeftabfall nur eine fdßmale, leidßt gu üertei-
bigenbe gelsrippe bilbet. Seine natürliche 3ufaßrt
befanb fidß unb befinbet fidj nodß ßeute auf ber Oftfeite
beS SurgßügelS unb füßrte notioenbigermeife burdß bie

Sorburg ber ©erren üon Sßun. SaS ßatte burdjauS
feinen SRatßteit für bie Sicßerßeit, benn bie freißerrlicße
Surg mar für ben ©ergog ein offenes ©aus, fie üerftärfte
üielmeßr bie ßergoglidße Slnlage unb biente ißr als
Sorburg. Sie freißerrlicße Surg mag in ißrer gangen
SluSbeßnung bie ©älfte beS ScßlofjbergS bebedt ßaben,
mäßrenb bie neue gäßringifcße Slnlage mit ißter ©auptburg

unb bem Sorgelänbe bis ungefäßr gum obem
Sßfarrßaufe bie anbere ©älfte beS SdjlojjbergS auS-
maeßte. SBenn nun ber greißerr üon Solmiler in ber
Urfunbe üon 1250 beßaupten fonnte, ber ©ergog ßabe
feine Surg gur ©älfte auf feinem, beS SolmilerS, ©runb

') S)er SluSbrud Sorburg tft jtoeibeutig; er bejeidjnet äunädjft
bai ganje in Serteibigunggjuftanb gefegte Sorgelänbe einet
^auptburg, bann aber and) bie Surg in biefem Sorgelänbe,
im ©egenfafe jur ^auptburg.
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waren, hat Dr W. Merz in seinem Werke „Sisgauer
Burgen" in größerer Zahl konstatiert.

Hauptburg und niedere Burg mit der Vorburg
in ihrer ganzen Ausdehnung waren eingeschlossen in
einer Ringmauer, die, auf der nördlichen und östlichen
Seite durch starke Böschungen verstärkt, gegen Westen
wohl durch einen Graben gesichert und im Süden durch
die selbst wieder eine Vorburg darstellende Stadt ge>
schützt war. Die Kirche auf ihrem erhöhten Standort
war dank ihrer hohen Brüstungsmauer, an der entlang
der Burgweg führt, ein starkes Verteidigungswerk.

Es besteht allgemeine Uebereinstimmung darüber,
daß das heutige Schloß Thun in seinem hohen Wohn»
türme durch Herzog Berchtold V. von Zähringen gebaut
wurde, und zwar nach den Ereignissen des Jahres 1191.
Es nimmt den äußersten westlichen Teil des Schloßberges
ein, dessen Westabfall nur eine schmale, leicht zu vertei»
digende Felsrippe bildet. Seine natürliche Zufahrt
befand sich und befindet sich noch heute auf der Ostseite
des Burghügels und führte notwendigerweise durch die

Vorburg der Herren von Thun. Das hatte durchaus
keinen Nachteil für die Sicherheit, denn die freiherrliche
Burg war für den Herzog ein offenes Haus, sie verstärkte
vielmehr die herzogliche Anlage und diente ihr als Vor»
bürg. Die fteiherrliche Burg mag in ihrer ganzen Aus»
dehnung die Hälfte des Schloßbergs bedeckt haben,
während die neue zähringische Anlage mit ihrer Haupt»
bürg und dem Vorgelände bis ungefähr zum obern
Pfarrhause die andere Hälfte des Schloßvergs aus»

machte. Wenn nun der Freiherr von Bolwiler in der
Urkunde von 1259 behaupten konnte, der Herzog habe
seine Burg zur Hälfte auf seinem, des Bolwilers, Grund

') Der Ausdruck Vorburg ist zweideutig; er bezeichnet zunächst
das ganze in Verteidigungszustand gesetzte Vorgelände einer
Hauptburg, dann aber auch die Burg in diesem Borgelönde,
im Gegensatz zur Hauptburg.
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unb Soben gebaut, fo fonnte bieS nur bie öfttidße ©älfte
beS ©ügels betreffen, meldje bie Surg ber Sorfaßren
trug. ©S ift butcßauS falfcß, biefe beanfptudßte ©älfte
nur auf ben ©ranb unb Soben ber gäßringifcßen ©auptburg

gu begießen, ba ja bie ßergoglidje Surg fidß bis

gum äufjern Sutgtor, bem ßeutigen fog. „Surgitor",
erftredte unb Surg unb Sorburg ber ©erren üon Sßun
umfajjte.

Sie Sorburg bot ©elegenßeit, burcß meßrfadje Sperren
ben 3ugang gur ©auptburg gu erfdjmeren. gn Sßun
burfte gunädßft bie toeftlidje SRingmauer ber freißerr-
lidjen Surg nodj erßalten unb nur mit einem Surdjgang,
einem Sor, für ben Surgmeg gum gäßrtngifdjen Snrgtor
üerfeßen morben fein. Surd) SIRanergüge mürben ßminger
gefcßaffen, in meldjen ber eingebrungene geinb mie
gefangen mar. Soldße ßminger finb unS namentlidß auS

bem Stäbtebau üertraut, mo ber SRautn gmifdjen ber
niebern äufjern unb ber innern ßößera SRingmauer fo
ßiefj, eS mat bie „fausse braye" ober „ber SRonben-

gang", gn Sßun mar ber Surgmeg guerft burdß bie ßoße

SrüftungSmauer ber Sirdje unb bann burdj eine SIRauer

auf ber SRorbfeite eingefäumt, mäßrenb auf ber Süb-
feite ©äufer ben Surgmeg einengten, fo bafs ein gminger
entftanb, ben man ßeute nodß üom Surgitor bis auf bie
©öße bei ©ügels fonftatieren fann.

dlun mirb im Sluguft 1318 in einem Streite, ben bie
Sßropfteien Slmfolbingen unb gnterlafen um baS Sßatro-
natSredßt ber Sirdje üon ©ilterfingen füßrten, üon
einem beugen auSgefagt, üor 46 ober 47 gaßren (üon
einem anbern üot 48 gaßten) fei in Sßun butdß Sennitt-
lung beS SönigS SRubolf üon ©abSburg als ©raf ein
SdßiebSgeridjt gmifcßen ben beiben Sßarteien eingefefet
morben. „Et accidit hoc in Castro Thun in quadam
magna domo situata infra septa castri vulgariter dicta
in Twingol", „unb bieS gefcßaß in ber Surg Sßun in
einem grofjen ©aufe, baS innerßalb ber ©infriebigung
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und Boden gebaut, so konnte dies nur die östliche Hälfte
des Hügels betreffen, welche die Burg der Vorfahren
trug. Es ist durchaus falsch, diese beanspruchte Hälfte
nur auf den Grund und Boden der zähringischen Haupt»
bürg zu beziehen, da ja die herzogliche Burg sich bis

zum äußern Burgtor, dem heutigen sog. „Burgitor",
erstreckte und Burg und Vorburg der Herren von Thun
umfaßte.

Die Vorburg bot Gelegenheit, durch mehrfache Sperren
den Zugang zur Hauptburg zu erschweren. Jn Thun
dürfte zunächst die westliche Ringmauer der freiherr»
lichen Burg noch erhalten und nur mit einem Durchgang,
einem Tor, für den Burgweg zum zähringischen Burgtor
versehen worden sein. Durch Mauerzüge wurden Zwinger
geschaffen, in welchen der eingedrungene Feind wie ge»

fangen war. Solche Zwinger sind uns namentlich aus
dem Städtebau vertraut, wo der Raum zwischen der
niedem äußern und der innern höhem Ringmauer so

hieß, es war die „kausss brs^s" oder „der Ronden»

gang". Jn Thun war der Burgweg zuerst durch die hohe
Brüstungsmauer der Kirche und dann durch eine Mauer
auf der Nordseite eingesäumt, während auf der Süd»
seite Häuser den Burgweg einengten, so daß ein Zwinger
entstand, den man heute noch vom Burgitor bis auf die
Höhe des Hügels konstatieren kann.

Nun wird im August 1318 in einem Streite, den die
Propsteien Amsoldingen und Jnterlaken um das Patro»
natsrecht der Kirche von Hilterfingen führten, von
einem Zeugen ausgesagt, vor 46 oder 47 Jahren (von
einem andern vor 48 Jahren) sei in Thun durch Vermitt»
lung des Königs Rudolf von Habsburg als Graf ein
Schiedsgericht zwischen den beiden Parteien eingesetzt
Worden. ,^.t s««ickit Ko« in oagtro ?b.rui in ^usckarn
magna ckomo situata intra senta «astri vrlizzariter ckiot«,

in?>vir>8«I", „und dies geschah in der Burg Thun in
einem großen Hause, das innerhalb der Einfriedigung
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ber Surg, gemößnlidj tmingol (ßminger) genannt,
gelegen mar." ©S betraf üermutlidß eines ber ©äufer
auf ber Sübfeite beS ©ügels unterßalb beS SurgtoegeS.
SurdjauS falfdj märe eS, biefen ßmhtger mit bem
Sdßlofjßof ibenttfigieren gu mollen, benn im 13. biSl6.gaßr-
ßunbert mar bie Sebeutung biefer Segriffe nodj gang
flar.

SBie fcßon erroäßnt morben ift, bot bte Sorburg aud)
SRaum für ©äufer, befonberS für bie ber Surgmannen,
bie gegen ©mpfang üon Surgießen oerpflidjtet maren,
in SriegSgeiten ißre ©äufer „auf ber Surg" gu belooßnen
unb bie Serteibigung üon Sorburg unb ©auptburg gu
füßren. Sodj maren biefe Säfjßäufer in Sßun nidjt gaßl«

reidj, eS mar bequemer, bie Surgleßenbefifeer in ber
Stabt angufiebeln unb fie burdß befonbere Serträge
gur Surgßut gu üerpflidßten, bie fidß 1277 ©raf ©ber«

ßarb üon Siburg für foldße Sürger üorbeßielt *). SIRerf«

mütbigetmeife maten foldße Säfjßäufet im 14. gaßrßunbert
nidjt meßr Seßen, fonbern ©igen unb Ubelßäufer mie alle
anbem ber Stabt.

Sie Sorburg mar, audj mit ©mfcßlufj üon Sirdje unb
Sirdjßof, feßr geräumig, ift bodj ber SBeg üom Surgitor
bis gum Scßlofjtor bei 200 m lang, gm Saufe beS

14. gaßrßunbert» mürbe bte 3äßrhtger»Surg als „üefti"
unterfdjieben üon ber „bürg", loomit inSbefonbere bie
Sorburg ober audß beibe, ©auptburg mit Sorburg, be»

geidßnet mutben.
SBenn SIRattßiaS üon SReuenbutg in feiner ©ßronif

über ben SBrubermorb üom 30. ober 31. Oftober 1322

beridjtet, bie Sürger üon Sßun feien, als fie ben SIRorb

maßrgenommen, in bie Surg eingebrungen (populus
castrum invadit), fo fann bamit nur bie Sorburg ge»
meint fein; benn menn fie in bie ©auptburg eingebrungen
mären, ßätten fie baS ©eraufgießen ber Serner in bie

') gss III, 773.
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der Burg, gewöhnlich twingol (Zwinger) genannt,
gelegen war." Es betraf vermutlich eines der Häuser
auf der Südseite des Hügels unterhalb des Burgweges.
Durchaus falsch wäre es, diesen Zwinger mit dem
Schloßhof identifizieren zu wollen, denn im 13. bis16.Jahr>
hundert war die Bedeutung dieser Begriffe noch ganz
klar.

Wie schon erwähnt worden ist, bot die Vorburg auch
Raum für Häuser, besonders für die der Burgmannen,
die gegen Empfang von Burglehen verpflichtet waren,
in Kriegszeiten ihre Häuser „auf der Burg" zu bewohnen
und die Verteidigung von Vorburg und Hauptburg zu
führen. Doch waren diese Säßhäuser in Thun nicht zahl»

reich, es war bequemer, die Burglehenbesitzer in der
Stadt anzusiedeln und sie durch besondere Verträge
zur Burghut zu verpflichten, die sich 1277 Graf Eber-
hard von Kiburg für solche Bürger vorbehielt ^). Merk»

würdigerweise waren solche Säßhäuser im 14. Jahrhundert
nicht mehr Lehen, sondern Eigen und Udelhäuser wie alle
andern der Stadt.

Die Vorburg war, auch mit Einschluß von Kirche und
Kirchhof, sehr geräumig, ist doch der Weg vom Burgitor
bis zum Schloßtor bei 200 rn lang. Jm Laufe des
14. Jahrhunderts wurde die Zähringer-Burg als „vesti"
unterschieden von der „bürg", womit insbesondere die

Vorburg oder auch beide, Hauptburg mit Vorburg, be»

zeichnet wurden.
Wenn Matthias von Neuenburg in seiner Chronik

über den Brudermord vom 30. oder 31. Oktober 1322
berichtet, die Bürger von Thun seien, als sie den Mord
wahrgenommen, in die Burg eingedrungen (rxipulus
«sstruin invsclit), so kann damit nur die Vorburg ge»
meint sein; denn wenn sie in die Hauptburg eingedrungen
wären, hätten sie das Heraufziehen der Berner in die

') FRB III. 773.
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lefetere üerßinbern fönnen. gn SriegSgeiten mar natür-
ließ baS Sor ber Sorburg gefdßloffen, aber in griebenS-
gehen fdjeint eS in ber 2. ©älfte beS 14. gaßrßunbertS
megen beS SerfeßrS gur Sirdje unb gu ben ©äufem
ber Sorburg unb gum Sdßlofj offen geftanben gu ßaben.
SIlS nadß bem Surgborferfrieg im guli 1383 bie geinb-
feligfeiten gang aufßötten unb balb bie griebenSüerßanb-
Iungen mit ©ergog Seopolb üon Oefterreid) begannen,
mar offenbar baS „Surgitor" mieber geöffnet morben.
Ser SRat üon Sern eradjtete aber biefe SJRafjnaßme für
unangebraeßt unb fanbte feine SIRttglieber ©altet unb
Spilmann nacß Sßun, bamit „fi baS burgtor ßiefjen
beStiefsen", momit nur baS „SBurgitor" gemeint fein
fonnte. Ser Uebergang üon Sßun an bie Stabt Sern im
gaßre 1375 maeßte baulidße Sorfeßren nötig, ©ine foldße

betraf in ber 2. ©älfte beS gaßreS 1378 bie „üorburg"
im engem Sinne, b. ß. bie niebere Surg am „Surgitor".
Ser SRedßnungSpoften ber Semer Stabtrecßnung lautet
nämlidj: „benne an ber üorburg ge Sßune bie mure
ßinber ber ftuben, alg fi gefpalten mag, bur niber roiber
ge maeßenne 9 Sßfb. 10 Scß."

Sonft ift immer üon ber Sorburg im loettem Sinne,
unb gmar regelmäfjig in ber Segeidjnung üon ©äufem
„uff ber bürg" ober „super castro" bte SRebe. ©rft im
15. gaßrßunbert, als bje Sebeutung ber Sorburg
gefeßmunben mar unb biefe längft gur Stabt gereeßnet
mürbe, begann man üon ben ©äufem „auf bem Serg"
Sdjlofjberg, gu fpredjen. Som 15. gaßrßunbert an mürbe
für bie ©auptburg bie Segeidjnung Sdßlofj üblidß.

Sen menigen erßaltenen Urfunben unb bem reidß»

ßaltigen erften 1358 begonnenen Ubelbudß üon Sßun l)
entneßmen mir millfommene topograpßifdße Slngaben
über bie Sorburg. Slnfdjtiefjenb an bie SRingmauer beS

') SBir öerbanten Dr d. #uber bie Mitteilung feiner Slbfcßrift
beS UbelbudjeS beften«.
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letztere verhindern können. Jn Kriegszeiten war natür»
lich das Tor der Vorburg geschlossen, aber in Friedens»
zeiten scheint es in der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts
wegen des Verkehrs zur Kirche und zu den Häusern
der Vorburg und zum Schloß offen gestanden zu haben.
Als nach dem Burgdorferkrieg im Juli 1383 die Feind»
seligkeiten ganz aufhörten und bald die Friedensverhand»
lungen mit Herzog Leopold von Oesterreich begannen,
war offenbar das „Burgitor" wieder geöffnet worden.
Der Rat von Bern erachtete aber diese Maßnahme für
unangebracht und sandte seine Mitglieder Halter und
Spilmann nach Thun, damit „si das burgtor hießen
besließen", womit nur das „Burgitor" gemeint sein
konnte. Der Uebergang von Thun an die Stadt Bern im
Jahre 1375 machte bauliche Vorkehren nötig. Eine solche

betraf in der 2. Hälfte des Jahres 1378 die „vorburg"
im engern Sinne, d. h. die niedere Burg am „Burgitor".
Der Rechnungsposten der Bemer Stadtrechnung lautet
nämlich: „denne an der vorburg ze Thune die mure
hinder der swben, alz si gespalten waz, dur nider wider
ze machenne 9 Pfd. 1« Sch."

Sonst ist immer von der Vorburg im weitem Sinne,
und zwar regelmäßig in der Bezeichnung von Häusern
„uff der bürg" oder „supsr castro" die Rede. Erst im
15. Jahrhundert, als die Bedeutung der Vorburg
geschwunden war und diese längst zur Stadt gerechnet
wurde, begann man von den Häusern „auf dem Berg"
Schloßberg, zu sprechen. Vom 15. Jahrhundert an wurde
für die Hauptburg die Bezeichnung Schloß üblich.

Den wenigen erhaltenen Urkunden und dem reich»

haltigen ersten 1358 begonnenen Udelbuch von Thun ')
enwehmen wir willkommene topographische Angaben
über die Vorburg. Anschließend an die Ringmauer des

') Wir verdanken vr C. Huber die Mitteilung seiner Abschrift
des lldelbuches bestens.
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SdßloffeS, in ber SRorbmeftede ber Sorburg, befanb fidß
ein SBaumgarten, ber 1355 als „ber ßerfdßaft garten
üon Siburg", 1453 als „ber üefti boumgarten" unb
1738 als „gßr ©naben Sdßlofsgarten" begeidßnet ift.
Sin biefen ©arten einerfeits unb an baS ©auS ber gurrera
(einer grau gurrer) anberfeits grengte baS ©auS, baS

1355 Ulrid) Sattler bem Utridj Südßer üerfaufte. Sie
Sefifeung, bie aucß eine Scßeune entßielt, erftredte
ficß an ben Surgmeg, ber nadß bem Slnftöfjer „Sattler«
gaffe" ober nadj bem Ubelbudj „vicus sellatoris", aber

fpäter „Sattelgaffe" ßiefj. Sort befafj in ber golge ber
Seutpriefter gobocuS ein ©auS, neben bemjenigen beS

Ulridß SdjreiberS. SRacß bem 2. ©ebäube, bemjenigen
ber gurrera, ftanb bie SBoßnung beS Sigriften SBaltßer
üon ©fdße, ber fie 1384 auf fein unb feiner grau Slbleben
bem Spital üermadjte. Slnftöfjer nadß Often maren
©arten unb ©aus beS SB- öon Sdjorren, beffen SRadßbar

SaurentiuS üon Sennenmil mar. SaS maren offenbar
alles Heinere ©äufer, mäßrenb baS fotgenbe ©ebäube,
über baS gaßlreidjere SRadjridjten gu ©ebote fteßen,
umfangteidjet mat. 1334 (XI 23) übertrugen bie
Sßtopftei Slmfolbingen unb SRubolf üon Slnfoltingen
bie ©utfdjetbung ißreS Streites in „SRapotfe ßuS" bem
©rafen ©berßarb üon Siburg, mobei „ßer ©artman ber
Senne, ßer ßunrat üon Surgenftein, ßer ©einridj üon
SRibe, Sßeter üon ©alten ufm. Beugen maren. Srei gaßre
fpäter (1337, II. 25) ift baS ©auS, „baS SRapolbeg mag,
gelegen uf ber bürg ge Sßun", UbelßauS ber in baS Surg«
redjt üon Sßun aufgenommenen Sßropftei gnterlafen.
SaS nämlicße ©aus ift bei ber Erneuerung biefeS Surg«
recßts im gaßre 1349 (IL 23) begeidßnet als baSjenige,
„bag ßer SRuf üon Sdjerglingen (ein Sßriefter) oon inen
(ben ©erren üon gnterlafen) ge lipgebing ßet". SRad)bem

am 27. VIII. 1373 ben gntetlafner ©erren baS Surgredßt
gefünbigt morben, mürben fie 4% gaßre fpäter (1378
V 1) in ben nämlidjen SBorten unb mit bemfelben Übel«

SReue» Setnet Zafämbud) 1932 9
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Schlosses, in der Nordwestecke der Vorburg, befand sich

ein Baumgarten, der 1355 als „der Herschaft garten
von Kiburg", 1453 als „der vesti boumgarten" und
1738 als „Jhr Gnaden Schloßgarten" bezeichnet ist.

An diesen Garten einerseits und an das Haus der Furrera
(einer Frau Furrer) anderseits grenzte das Haus, das
1355 Ulrich Sattler dem Ulrich Bucher verkaufte. Die
Besitzung, die auch eine Scheune enthielt, erstreckte

sich an den Burgweg, der nach dem Anstößer „Sattler»
gaffe" oder nach dem Udelbuch „vious ssllatoris", aber

später „Sattelgasse" hieß. Dort besaß in der Folge der
Leutpriester Jodocus ein Haus, neben demjenigen des

Ulrich Schreibers. Nach dem 2. Gebäude, demjenigen
der Furrera, stand die Wohnung des Sigristen Walther
von Esche, der sie 1384 auf sein und seiner Frau Ableben
dem Spital vermachte. Anstößer nach Osten waren
Garten und Haus des P. von Schorren, dessen Nachbar
Laurentius von Bennenwil war. Das waren offenbar
alles kleinere Häuser, während das folgende Gebäude,
über das zahlreichere Nachrichten zu Gebote stehen,
umfangreicher war. 1334 (XI 23) übertrugen die
Propstei Amsoldingen und Rudolf von Ansoltingen
die Entscheidung ihres Streites in „Rapoltz hus" dem
Grafen Eberhard von Kiburg, wobei „her Hartman der
Senne, her Cunrat von Burgenstein, her Heinrich von
Ride, Peter von Halten usw. Zeugen waren. Drei Jahre
später (1337, II. 25) ist das Haus, „das Rapoldez waz,
gelegen uf der bürg ze Thun", Udelhaus der in das Burg»
recht von Thun aufgenommenen Propstei Jnterlaken.
Das nämliche Haus ist bei der Erneuerung dieses Burg-
rechts im Jahre 1349 (II. 23) bezeichnet als dasjenige,
„daz her Ruf von Scherzlingen (ein Priester) von inen
(den Herren von Jnterlaken) ze lipgeding het". Nachdem
am 27. VIII. 1373 den Jnterlakner Herren das Burgrecht
gekündigt worden, wurden sie 4^ Jahre später (1378
V 1) in den nämlichen Worten und mit demselben Udel»

Neu« Berner Taschenbuch 19S2 9
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ßaufe mieber als Surger aufgenommen. SIlS bie Sßropftei
in ber erften ©älfte beS 15. gaßrßunberts ißr SäfsßauS
im SRofsgarten (baS fpätere ©aftßauS gum Sreug, baS
De ©über im Sßuner SReujaßrSblatt für 1924, S. 76,
gu 1443 giriert) ermorben unb als UbelßauS begeidßnet
ßatte, mar ißr baS erfte ©auS feil. Sie üetfaufte eS 1453

(XII. 15) an ben Senner SRiflauS üon SBattenmtjI üon
Sem: „eine ßuSßofftat unb gefäfj ge Sßun in ber ftatt
uff bem berg, mit bem ßof unb garten unb ftoft beS felben
ßuSgarten an ber fefti boumgarten, unb mit bem ßof,
fo bar üor ift obnan unb nibnan ..." SBir erfeßen barauS,
bafs bie Sefifeung bie früßera meftlicß anftofjenben ©äufer
abforbiert ßatte (bie Urfunben ber ßiftorifcfjen Slbteilung
beS StabtatdßiüS Sßun, ßgg. üon De ©. ©übet, Sßun
1931, dix. K 643).

„ßmüfdßenb ber ßerren ßuS üon gnberlappen unb ber
ßuS üon Stjen" ftanb baS ©auS beS Seter üon SBidjtracß

(üorßer ber Sruber Uelli üon SBidßtradß), baS nadßßer,
anbern ©intragungen gufolge, an Slnna, bie Sennin,
©errin üon SBil, bann an ißren ©nfel SBaltßer üon ©rladj,
ben ©ßemann ber ©lifabetß üon SBicßtradj, ©rbin beS

üorgenannten SßeterS, überging. 1411 üerfauften bie
SBitme, grauSlSbetß üon©tladj, unb ißr Soßn Slnton baS

SBid)trad}»©auS auf ber Surg att ber SRingmauer bem
Sloftergnterlafen gu einem SßriefterßauS. (©. g. S. Soßner :
Sem. Sirdjen, S. 334). Sor bem Sore (ante fores) beS

©aufeS bei gtau üon ©tlacß ßielt am 28. SIRai 1409 ber
Sigeardjibiafon üon Sönig, Seter üon Slumenftein, ein
geiftlidßeS ©eridßt ab. ©ine Stelle beS UbelbudßeS gibt
tntereffanten Sluffdßlufs über bie Sefifeung: „©erßart
üon Suonolfingen habet übel an ber üon ©rlad) ßuS,
bem nibren bi bem alten tor". Sie Sefifeung beftanb
alfo nidßt nur auS bem ftattlidßen ©aufe, baS mit nodß auS
Silbern genauer fennen lernen merben, fonbern audß
auS einem untern ©aufe, baS moßl bei bem Sore ftanb,
baS ben Surgmeg etma bei ber Sdßrämli»Sefifeung
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Hause wieder als Burger aufgenommen. Als die Propstei
in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts ihr Säßhaus
im Roßgarten (das spätere Gasthaus zum Kreuz, das
Dr Huber im Thuner Neujahrsblatt für 1924, S. 76,
zu 1443 zitiert) erworben und als Udelhaus bezeichnet
hatte, war ihr das erste Haus feil. Sie verkaufte es 1453

(XII. 15) an den Venner Niklaus von Wattenwyl von
Bern: „eine hushofstat und gesäß ze Thun in der statt
uff dem berg, mit dem Hof und garten und stost des selben
husgarten an der sesti boumgarten, nnd mit dem Hof,
so dar vor ist obnan und nidnan ..." Wir ersehen daraus,
daß die Besitzung die frühem westlich anstoßenden Häuser
absorbiert hatte (die Urkunden der historischen Abteilung
des Stadtarchivs Thun, hgg. von Or. C. Huber, Thun
1931, Nr. K 643).

„Zwüschend der Herren hus von Jnderlappen und der
hus von Kyen" stand das Haus des Peter von Wichtrach
(vorher der Bruder Uelli von Wichtrach), das nachher,
andern Eintragungen zufolge, an Anna, die Sennin,
Herrin von Wil, dann an ihren Enkel Walther von Erlach,
den Ehemann der Elisabeth von Wichtrach, Erbin des

vorgenannten Peters, überging. 1411 verkauften die

Witwe, Frau Elsbeth von Erlach, und ihr Sohn Anton das
Wichtrach'Haus auf der Burg an der Ringmauer den:
KlosterJnterlaken zu einem Priesterhaus. (C. F. L. Lohner :

Bem. Kirchen, S. 334). Vor dem Tore (»ot« tores) des

Hauses der Frau von Erlach hielt am 28. Mai 1409 der
Vizearchidiakon von Köniz, Peter von Blumenstein, ein
geistliches Gericht ab. Eine Stelle des lldelbuches gibt
interessanten Aufschluß über die Besitzung: „Gerhart
von Kuonolfingen badet udel an der von Erlach hus,
dem nidren bi dem alten tor". Die Besitzung bestand
also nicht nur aus dem stattlichen Hause, das wir noch aus
Bildem genauer kennen lemen werden, sondem auch
aus einem untem Hause, das wohl bei dem Tore stand,
das den Burgweg etwa bei der Schrämli-Besitzung
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unterbradß unb Seil bet SRingmauet ber freißerrlidßen
Surg mar. SBenn biefe Sermutung ricßtig ift, mufs bie
Surg ber ©erren üon Sßun bie Stelle beS SBidjtradß«
©rladjßaufeS ober fpätern obem, 1738 abgebrodjenen
SßfarrßaufeS eingenommen ßaben.

SBie bie oben ermäßnte Stelle fagt, folgte öftlidß baS

©auS „ber üon Stjen", b. ß. SIRärg. üon Scßarnadjtal,
SBitme beS gunferS goßanneS üon Sien. Ser
SRingmauer neben ber Sirdje entlang muffen im 14.
gaßrßunbert nodß anbere ©äufer geftanben ßaben, bie moßl
fdßon früß üerfdßmanben, mit SluSnaßme beS einen, beS

megen Saufälligteit 1725 geräumten alten ©elferei-
gebäubeS (f. ßienadß). SaS ©auS beS ©. guriman befanb
ficß oberßalb ber Sein-Sapelle neben bem Shcßßof, super
capellam juxta cimiterium, alfo moßl bei ber 1378 üon
ber Stabt geftifteten Sapelle mit bem ©ebein.

Sie Sübfeite ber Sorburg mar audß gum guten Seile
üon ©ebäuben eingefafjt. ßunäcßft am Surgitor mar
bie uns fdjon befannte Sorburg im engem Sinne, bie
untere Surg ber ©erren üon Sßun. Sie foll im 14.
unb 15. gaßrßunbert ben ©erren üon Sdßamadßtal ge-
ßött ßaben. SBeiter toeftlidß folgten gioei ©äufer (bie
ßeutigen SRrn. 68 unb 70), bie im Ubelbudj als Surgi-
ftein»©äufer begeidßnet finb, baS ttntete geßörte ben
Srüberagorban unb©ungman üon Surgiftein, üon benen
ber gmeite üon feiner SIRutter, Serena üon SIReffen, ßer,
ben Seinamen „SIReffer" füßrte. SaS ©auS ging in ben
Sefife beS Ulridj üon Sudjolg übet .unb mutbe üon biefem
1379 (VII. 24) ber Stabt gu ©anben ber Sapetle „uff
bem beinßuS" betfauft. 1455 (VI. 20) aber mar ber
Sßrebigerfonüent öon SBern im gatle, baS ©aus als fein
©igentum an ben Seutpriefter üon Sßun, grang üon
SRaüenSburg, gu üeräufjern. Sagu geßörte „ber gang,
fo üon bem ßuS ßinüber uff ben fildßßof gat unb gan
fol, ge Sßun uff bem berg, unben am fildßßof, ftofjet
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unterbrach und Teil der Ringmauer der fteiherrlichen
Burg war. Wenn diese Vermutung richtig ist, muß die
Burg der Herren von Thun die Stelle des Wichtrach'
Erlachhauses oder spätern obern, 1738 abgebrochenen
Pfarrhauses eingenommen haben.

Wie die oben erwähnte Stelle sagt, folgte östlich das
Haus „der von Kyen", d. h. Marg. von Scharnachtal,
Witwe des Junkers Johannes von Kien. Der Ring»
mauer neben der Kirche entlang müssen im 14. Jahr»
hundert noch andere Häuser gestanden haben, die wohl
schon Mh verschwanden, mit Ausnahme des einen, des

wegen Baufälligkeit 1725 geräumten alten Helferei»
gebäudes (s. hienach). Das Haus des H. Furiman befand
sich oberhalb der Bein>Kapelle neben dem Kirchhof, super
vapellam juxt», <üriüt«riurn, also Wohl bei der 1378 von
der Stadt gestifteten Kapelle mit dem Gebein.

Die Südseite der Vorburg war auch zum guten Teile
von Gebäuden eingefaßt. Zunächst am Burgitor war
die uns schon bekannte Vorburg im engern Sinne, die
untere Burg der Herren von Thun. Sie soll im 14.
und 15. Jahrhundert den Herren von Scharnachtal ge>

hört haben. Weiter westlich folgten zwei Häuser (die
heutigen Nrn. 68 und 76), die im Udelbuch als Burgi>
steiN'Häuser bezeichnet sind, das untere gehörte den
BrüdernJordan undEunzman von Burgistein, von denen
der zweite von seiner Mutter, Verena von Messen, her,
den Beinamen „Messer" führte. Das Haus ging in den
Besitz des Ulrich von Bucholz über und wurde von diesem
1379 (VII. 24) der Stadt zu Handen der Kapelle „uff
dem beinhus" verkauft. 1455 (VI. 20) aber war der
Predigerkonvent von Bern im Falle, das Haus als sein
Eigentum an den Leutpriester von Thun, Franz von
Ravensburg, zu veräußern. Dazu gehörte „der gang,
so von dem hus hinüber uff den kilchhof gat und gan
sol, ze Thun uff dem berg, unden am kilchhof, stoßet
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ge ringumb an bie fttafjen unb an ber üon Surgenftein
ßuS" (Urf. Sßun, S.297).

SaS obere ©aus (SRr. 70) ging üom ©igentümer,
©artman üon Surgenftein, an feine Sodßter SlgneS
über unb 1387 an beren ©ßemann gunfer SBölfli SIRündß

öt-n SRündßenftetn. SUadß bem Sobe ber SlgneS erbten
1408 baS ©aus je gur ©älfte bie üäterlidßen ©rben beS

SoßneS, ber ©rgpriefter Sßüring SIRündß unb beffen
Sdßmefter, unb bie tnütterlidßen ©rben, grau SIRargareta
üon Spins, ©emaßlin beS goßanneS üon Subenberg,
unb grau Slnaftafia üon ©unmil, Slofterfrau in
graubrunnen. Sie erfte ©älfte ermarben 1411 grau ©ISbetß
üon SRümlingen, SBittoe Sßetermantt SutoeliS, unb ißre
Socßter erfter ©ße, Slnna üon Selfdßen, ©ßefrau beS

Sdßultßeifsen Seter üon Sraucßtal. SIlS bie lefetere ißren
Slnteil an bie Sropftei gnterlafen üergabte (1464),
ermarb gnterlafen audy ben bubenbergifdßen Anteil beS

©aufeS unb beftimmte biefeS, baS offenbar fdßon bamalS
burcß einen Sreppengiebel cßarafterifiert mat unb eS

nocß ift, gut SBoßnung beS SaplanS beS St. Satßatinen-
altars (SürgerßauS Sb. V, S. XIX).

©S gab laut bem Ubelbudj nodß eine Slngaßl anberer
©äufer „auf ber Surg", bodj fönnen mir fie nidjt lofali»
fieren ober mit ben oben genannten ibentifigieren.
1324 (II 24) übergab SBattßer üon SRibe mit ©inmiltigung
feines ©errn, beS greißerrn SBaltßer üon Söebismile,
beffen Slmtmann in gratigen er gemefen, u. a. „min
ßuS ge Sßun uf ber bürg, ba mir inne toonen", feiner ©ßefrau

Serdßta. Sßeben bet Scßeune beS SRittetS ©eintidß
üon SRefti befanb fid) baS ©auS beS SIReifterS Utrid) Sütli
obet Sülle üon Sugetn, baS nadßßer bem Sdßulmeifter
Seter öon ©erSßufen unb bann bem SIReifter ©einricß
üon ©erSßufen alias üon Speicßingen geßörte. ßmifcßen
bem ©arten beS ©errn üon Surgenftein unb bem ©aufe
„fmefter ©Ifen ©unninon" ftanb baS ©auS beS ©eini im
SBiler unb gmifdßen benjenigen beS SeutpriefterS unb beS
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ze ringumb an die straßen und an der von Burgenstein
hus" (Urk. Thun, S.297).

Das obere Haus (Nr. 70) ging vom Eigentümer,
Hartman von Burgenstein, an seine Tochter Agnes
über und 1387 an deren Ehemann Junker Wölfli Münch
vvn Münchenstein. Nach dem Tode der Agnes erbten
1408 das Haus je zur Hälfte die väterlichen Erben des

Sohnes, der Erzpriester Thüring Münch und dessen

Schwester, und die mütterlichen Erben, Frau Margareta
von Spins, Gemahlin des Johannes von Bubenberg,
und Frau Anastasia von Hunwil, Klosterfrau in Frau-
brunnen. Die erste Hälfte erwarben 1411 Frau Elsbeth
von Rümlingen, Witwe Petermann Buwelis, und ihre
Tochter erster Ehe, Anna von Velschen, Eheftau des
Schultheißen Peter von Krauchtal. Als die letztere ihren
Anteil an die Propstei Jnterlaken vergabte (1464),
erwarb Jnterlaken auch den bubenbergischen Anteil des

Hauses und bestimmte dieses, das offenbar schon damals
durch einen Treppengiebel charakterisiert war und es
noch ist, zur Wohnung des Kaplans des St. Katharinen»
altars (Bürgerhaus Bd. V, S. XIX).

Es gab laut dem Udelbuch noch eine Anzahl anderer
Häuser „auf der Burg", doch können wir sie nicht lokali»
sieren oder mit den oben genannten identifizieren.
1324 (II 24) übergab Walther von Ride mit Einwilligung
seines Herm, des Freiherrn Walther von Wediswile,
dessen Amtmann in Fmtigen er gewesen, u. a. „min
hus ze Thun uf der bürg, da wir inne wonen", seiner Ehe»

ftau Berchta. Neben der Scheune des Ritters Heinrich
von Resti befand sich das Haus des Meisters Ulrich Tülli
oder Tülle von Luzem, das nachher dem Schulmeister
Peter von Gershusen und dann dem Meister Heinrich
von Gershusen alias von Speichingen gehörte. Zwischen
dem Garten des Herrn von Burgenstein und dem Hause
„swester Elsen Hunninon" stand das Haus des Heini im
Wiler und zwischen denjenigen des Leutpriesters und des
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©errn ©ehtridj Stjfer mar baS ©aus beS ©errn ©ehtridj
öon Soraen. ^unädßft „an ©tterlinen ßuS" mar baS
SBernliS SRedßen. Sluf ber Surg ßatte audj Seter üon
©rfingen ein ©aus unb ebenfo ©err Sllban, ber Sircßßerr
üon SBidßtradj.

Slm Stalben (clivus), bet bie enge ©äffe an Stelle
ber ßeutigen Sirdjtreppe bilbete unb gur Sirdje füßrte,
befanben fidß audß eine Slngaßl ©äufer, öon benen mir ßier
nur baS ber gamilie üon Slnfoltingen unb baS üon gta
öon Sdßarnadjtal 1374 (III 7) an ©erßart üon SBatten»
mil üetfaufte ©aus anfüßten.

©inen ©arten „an ber fattel-gaffett gtoüfcßenb bien
garten ©erßarfe üon Sera unb ©Ifen ber Sluguftiner(in)"
üerfaufte 1374 (VIII 31) Ulridß üon Suodjolg. Ser-
muttidj lag ber ©arten unterßalb ber Sattlergaffe. SaS
©auS eines SIRünfinger befanb fidß „am gefjlin ger ©olon
SIRefeon".

©ine SReiße üon ben üorgenannten ©äufem beftanben
nidßt meßr, als 1470 Senebift Sfdjadjtlan in feiner Serner
©ßronif Scßlojj uub Sorburg üon Sßun barftellte. Sein
3med mar, ben Srubermorb im Scßloffe Sßun 1322 gu
iltuftrieren, meSßalb er baS Sdjlofs befonberS beutlidß
ßerüorßob unb baS ©emadj im füblidjen ©dturat, mo
bie grauenüolle Sat gefdßaß, bebeutenb üergröfserte.
SBir ßalten, nebenbei bemerft, baS Silb beS SdßloffeS für
eine realiftifdße SBiebergabe beS bamaligen $uftanbeS.
Sie Sarftetlung ber Sorburg jebodj madjte bem ßeidßner
gu grofse Sdßmierigfeiten, er ftrebte moßl eine einiger«
majjen ber SBirftidßfeit entfpredßenbe SBiebergabe an,
aber er geidjnete bodj gu feßr aus bem ©ebädjtnis unb er
fdßeiterte baran, bie Sßerfpeltiüe gu beobadjten. Slm meiften
tritt bie Sirdße ßerüor, boeß fteßt ber Sirdjturm auf ber
unridßtigen Seite ber Sircße. Sie SRingmauer ift mill«
fürlicß gegeidßnet, baS meftlidje Sor mufs in SBirflidjfeit
ein Sütcßen gemefen fein, üon bem eine am SoraßauS»
plafe mfinbenbe Sreppe ausging. Safür ift baS Surgitor
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Herm Heinrich Kyser war das Haus des Herm Heinrich
von Domen. Zunächst „an Etterlinen hus" war das
Wemlis Rechen. Auf der Burg hatte auch Peter von
Ersingen ein Haus und ebenso Herr Alban, der Kirchherr
von Wichtrach.

Am Stalden («iivus), der die enge Gasse an Stelle
der heutigen Kirchtreppe bildete und zur Kirche führte,
befanden sich auch eine Anzahl Häuser, von denen wir hier
nur das der Familie von Ansoltingen und das von Ita
von Schamachtal 1374 (III 7) an Gerhart von Watten»
wil verkaufte Haus anführen.

Einen Garten „an der sattel-gassen zwüschend dien
garten Gerhartz von Bem und Elsen der Augustiner(in)"
verkaufte 1374 (VIII 31) Ulrich von Buocholz. Ver»
mutlich lag der Garten unterhalb der Sattlergasse. Das
Haus eines Münsinger befand sich „am geßlin zer Holon
Metzon".

Eine Reihe von den vorgenannten Häusern bestanden
nicht mehr, als 1470 Benedikt Tschachtlan in seiner Berner
Chronik Schloß und Vorburg von Thun darstellte. Sein
Zweck war, den Brudermord irn Schlosse Thun 1322 zu
illustrieren, weshalb er das Schloß besonders deutlich
hervorhob und das Gemach im südlichen Eckturm, wo
die grauenvolle Tat geschah, bedeutend vergrößerte.
Wir halten, nebenbei bemerkt, das Bild des Schlosses für
eine realistische Wiedergabe des damaligen Zustandes.
Die Darstellung der Vorburg jedoch machte dem Zeichner
zu große Schwierigkeiten, er strebte Wohl eine einiger»
maßen der Wirklichkeit entsprechende Wiedergabe an,
aber er zeichnete doch zu sehr aus dem Gedächtnis und er
scheiterte daran, die Perspektive zu beobachten. Am meisten
tritt die Kirche hervor, doch steht der Kirchturm auf der
unrichtigen Seite der Kirche. Die Ringmauer ist will»
kürlich gezeichnet, das westliche Tor muß in Wirklichkeit
ein Türchen gewesen sein, von dem eine am Komhaus»
platz mündende Treppe ausging. Dafür ift das Burgitor
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gu Hein getaten. Sie Slnßäufung bet ©äufet untetßalb ber
Sirdße, moranter baS ©aus mit bem Sreppengiebel
(SRr. 70) auffällt, burfte ridßtig fein. Sie ©äufer oberßalb
ber Sirdje finb nidjt ridßtig »erteilt unb unterfdßieben.
Ser Saumgarten im oberften Seil ber Sorburg ift burdj
einen Saum gefenngeidjnet, babei fteßt ein Sepenbeng«
gebäube beS SdßloffeS. Sie Stbtrennung beS Saum»
gartenS burcß eine SRingmauer ift offenbar ridßtig. Srofe
ber üielen geßler bietet baS Silb im allgemeinen eine
Ießrreicße Sorftellung ber Sorburg, bie in ißrer Slbge«

fdjloffenßeit ein gut üetteibigungSfäßigeS ©angeS bilbet.
Serfolgen mir baS Sdßidfal bet ©äufer „auf ber Surg"

üom 16. gaßrßunbert an. SaS fog. SBattenmtjler«©auS
üererbte fidß auf gunfer gafob, feinen 3. Soßn gunfer
SReinßarb, bie beibe am ©aus Übel ßätten. SBermutfidß
burdj bie Sdjtoefter beS SReinßarb, Satßarina, bie SRonne

in SönigSfelben gemefen mar unb ©ßefrau beS gafob
SIRat) mutbe, gelangte baS gange grofse ®ut an biefe
gamilie. ©ans gafob SIRat), ber SReffe ber Satßarina,
mürbe ißr ©rbe unb ßhttetliefj bei feinem fräßen (1577)
an bet Seft etfolgten Sobe butcß Seftament baS ©ut bet
SBitme Slnna üon SBingarten unb bem Setter, bem SRatS-

ßerrtt SBilßelm SIRat).

Sie beiben, Slnna üertteten butd) ißten gmeiten ©ße-

mann, alt Sdjultßeifs Seat Submig ü. SRülinen, üer«

fauften baS ©ut im gaßre 1579 (XII 31) (Utfunben
Sßun S 891) an gunfer Seraßarb ü. SBattenmtjl, ©errn
gu Surgiftein unb Sanbüogt gu Sengburg, ben Soßn beS

SorbefifeerS, gunfer SReinßartS* Ser ftnberlofe Soßn
Seraßarb, ber 1620 ftarb, mürbe beerbt burdß bie ©ße«
männer feiner gmei Spießten, ber Södßter ber ©lifabetß
SIRat), ©ßefrau beS gunferS Sartlome Mat), nämlidj burdß
Seat Submig Mat), alt Sdjultßeifs gu SBurgborf, unb
SRub. ü. SBattenmtjl, ber ben Seil beS SdßmagerS ermarb.
1657 foll dl. Sturler, ©err gu Gombremont, baS ©auS
getauft ßaben, aber balb muf? eS in ben Sefife ber Stabt
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zu klein geraten. Die Anhäufung der Häuser unterhalb der
Kirche, worunter das Haus mit dem Treppengiebel
(Nr. 70) auffällt, dürfte richtig sein. Die Häuser oberhalb
der Kirche sind nicht richtig verteilt und unterschieden.
Der Baumgarten im obersten Teil der Vorburg ist durch
einen Baum gekennzeichnet, dabei steht ein Dependenz»
gebäude des Schlosses. Die Abtrennung des Baum»
gartens durch eine Ringmauer ist offenbar richtig. Trotz
der vielen Fehler bietet das Bild im allgemeinen eine
lehrreiche Vorstellung der Vorburg, die in ihrer Abge»
schlossenheit ein gut verteidigungsfähiges Ganzes bildet.

Verfolgen wir das Schicksal der Hänser „auf der Burg"
vom 16. Jahrhundert an. Das sog. Wattenwyler-Haus
vererbte sich auf Junker Jakob, seinen 3. Sohn Junker
Reinhard, die beide am Haus Udel hatten. Vermutlich
durch die Schwester des Reinhard, Katharina, die Nonne
in Königsfelden gewesen war und Ehefrau des Jakob
May wurde, gelangte das ganze große Gut an diese

Familie. Hans Jakob May, der Neffe der Katharina,
wurde ihr Erbe und hinterließ bei seinem ftühen (1577)
an der Pest erfolgten Tode durch Testament das Gut der
Witwe Anna von Wingarten und dem Vetter, dem Rats»
Herrn Wilhelm May.

Die beiden, Anna vertreten durch ihren zweiten Ehe»

mann, alt Schultheiß Beat Ludwig v. Mülinen, ver»

kauften das Gut im Jahre 1579 (XII 31) (Urkunden
Thun K 891) an Junker Bernhard v. Wattenwyl, Herrn
zu Burgistein und Landvogt zu Lenzburg, den Sohn des

Vorbesitzers, Junker Neinharts. Der kinderlose Sohn
Bernhard, der 1620 starb, wurde beerbt durch die Ehe»
männer seiner zwei Nichten, der Töchter der Elisabeth
May, Ehefrau des Junkers Bartlome May, nämlich durch
Beat Ludwig May, alt Schultheiß zu Burgdorf, und
Rud. v. Wattenwyl, der den Teil des Schwagers erwarb.
1657 soll N. Stürler, Herr zu Combremont, das Haus
gekauft haben, aber bald muß es in den Besitz der Stadt
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gelangt fein, ba fie 1662 bort bie Knaben ber beütfdjen
Sdjule unterbrachte. SiS 1737, als bie SRegierung bie
Seßaufung, ©of unb ©arten auf bem Setg gunädßft bei

gßt ©naben Sdßlofj1) etmatb, biente fie als ScßuIßauS.
SaS immer nodß SBattenmtjler ©aus genannte ©ebäube
mürbe gur SBoßnung beS einen SfarrerS unb gu einem
SoraßauS ehtgericßtet. Sem SBünfdje beS Sdßultßeifjen,
ein fleines, eingelfteßenbeS ©ebäube im SBeften „gur Se«
quemlid)feit eines abgießenben ©erra SlmtmannS" ein«

guridßten, um eS „im gall ber SRot pro supplemento beS

menigen int Sdßloffe ficß befinbenben Sogements" gu
gebraudßen, mürbe entfprocßen. So mürbe baS „SlbgugS«
ßauS" ßergeridßtet unb trofebem im gaßre 1772 ber
Slntrag geftellt mat, es gu „fangellieten", mutbe eS

beibeßalten, ba eS „füt SBäfdßen, SIRefegen ufm. bequem unb
unentbeßtlidß fei".

Slm 6. gebtuat 1772 üetgeßtte ein Stanb baS ©ebäube,
mobei bie üor 1728 gurüdreidßenben Sfarrbücßet gu-
granbe gingen. SluS ben SRuinen ging baS ßeutige ©auS
im Stile eines bemifdßen SanbfifeeS jener geh ßerüor.

SaS fotgenbe, feit 1*411 als SßfarrßauS bienenbe ©ebäube
ift im Sfarrarbar üon 1729 mie folgt befcßrieben: Sluf ber
SBurg ein grofjeS ©auS, meldjeS fid} bato gang baufällig
befinbt, befteßt in ©aufs fambt Sadjofen, SBöfdjetßauS,
©of unb ©atten fambt einem SoraßauS, ftofjt Sonnenaufgang

an bie SRinbmaur! Sonnenniebergang an bie
Scßlofjgaffen ober Sildßfttafj unb an ten Srannen, SIRit«

tagS an ben Sirdßßof unb SIRitternadßt an baS ScßuIßauS."
Seine Sage maren gegäßlt, als 1738 baS anftofsenbe
SBattenmtjler ©auS gum SfarrßauS eingeridßtet mar:
es mürbe abgetragen. Sluf baS alte SfarrßauS folgte, bie
#innenmauer unterbredjenb, bei ißtet ©inbudßtung,

J) Stofjt born an ben Sdjlofsmeg, hinten an ber Stabt Xljun
gemeinen Seinen, neben einSteilS an 3b,r (Snaben Sdjlofjgarten
unb neben anberfeits an 3för ©naben obere Sfiunb^ouä, ©arten
unb Sljeljaftenplafe.
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gelangt sein, da sie 1662 dort die Knaben der deutschen
Schule unterbrachte. Bis 1737, als die Regierung die
Behausung, Hof und Gärten auf dem Berg zunächst bei

Jhr Gnaden Schloßt) erwarb, diente sie als Schulhaus.
Das immer noch Wattenwyler Haus genannte Gebäude
wurde zur Wohnung des einen Pfarrers und zu einem
Kornhaus eingerichtet. Dem Wunsche des Schultheißen,
ein kleines, einzelstehendes Gebäude im Westen „zur Be>

quemlichkeit eines abziehenden Herrn Amtmanns" ein»

zurichten, nm es „im Fall der Not pro supplemento des

wenigen im Schlosse sich befindenden Logements" zu
gebrauchen, wurde entsprochen. So wurde das „Abzugs-
Haus" hergerichtet und trotzdem im Jahre 1772 der An>

trag gestellt war, es zu „kanzellieren", wurde es bei»

behalten, da es „für Wäschen, Metzgen usw. bequem und
unentbehrlich sei".

Am 6. Februar 1772 verzehrte ein Brand das Gebäude,
wobei die vor 1728 zurückreichenden Pfarrbücher zu-
gründe gingen. Aus den Ruinen ging das heutige Haus
im Stile eines bernischen Landsitzes jener Zeit hervor.

Das folgende, seit 1'411 als Pfarrhaus dienende Gebäude
ist im Pfarrurbar von 1729 wie folgt beschrieben: Auf der
Burg ein großes Haus, welches sich dato ganz baufällig
befindt, besteht in Hauß sambt Bachofen, Wöscherhaus,
Hof und Garten sambt einem Kornhaus, stoßt Sonnen-
aufgang an die Rindmanr! Sonnenniedergang an die
Schloßgassen oder Kjlchftraß und an oen Brunnen, Mit»
tags an den Kirchhof und Mittemacht an das Schulhaus."
Seine Tage waren gezählt, als 1738 das anstoßende
Wattenwyler Haus zum Pfarrhaus eingerichtet war:
es wurde abgetragen. Auf das alte Pfarrhaus folgte, die
Zinnenmauer unterbrechend, bei ihrer Einbuchtung,

') Stoßt vorn an den Schloßweg, hinten an der Stadt Thun
gemeinen Reinen, neben einsteils cm Jhr Gnaden Schloßgarten
und neben anderseits an Jhr Gnaden obere Pftundhaus, Garten
und Ehehaftenplatz.
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bie alte Sßroüiforei, b. ß. bie SBoßnung beS lateinifcßen
SßroüiforS; eS mufj gu gleidjer geh mie baS benadjbarte
alte SfarrßauS bemoliert morben fein. Sluf ber öftlidjen
Seite beS SitdßendßoteS ftanb baS ©elfeteigebäube, baS

inbeffen 1737 fo baufällig mar, bafs eS geräumt unb
offenbar auf Slbbradß üeräufjert metben mufjte. Sa-
neben etftanb ein tleineteS ©ebäube als Sßtooifotei (im
Sßlane dit. 3), baS feit 1819 bie Stgriftenmoßnung ift.
SaS Surgitor trag einen Slttfbau, ber gur Serteibigung
beS SoreS eingeridjtet mar; er mttrbe laut ß. ©übet
(SRbl. 1924, S. 25) 1770 entfernt.

SaS ©aus füblidj neben bem Surgitor ßaben mir
fcßon als bte Sauftelle ber untern Surg beS ©errn üon
Sßun ober ißrer Sorburg im engern Sinne fennen
gelernt. De S. ü. Sfdjarner tyat im Sanbe V beS „Sürger»
ßaufeS" bestritten, bafs nodß etmaS üon ber Surg barin
erßalten fei, er ßat aber fonftatiert, bafs für bie SDcauera

ber SRorb- unb Oftfeite grofse Sanbfteinquabern üer-
menbet morben finb. Ser üerftorbene Slrdjiteft @b. ©opf
hat bagegen ebenbort uraltes SIRauermerf feftgeftetlt.
Sitte Slbbilbungett (f. bie nadjfolgenbe Slnfidßt) geigen in
ber SRorboftede einen feften Surm, ber ein ßoßeS Sadß
trägt. SiefeS Sadj unb ber Spifeßelm über bem Sreppen-
türm mutben 1810 entfetnt. Ser uralte ©ang, ber burd)
baS ©ebäube in bie Stabt ßinabfüßrte, ift jefet gefdjloffen.

SIlS ©igentümer im lefeten Siertet beS 16. gaßrßunbertS
meift fidß burdß bie feine SBappenffulptur über ber ©auS-
türe ber Serner Sdjultßeifs Seat Submig ü. SIRülinen mit
feiner gmeiten, ißm 1578 angettauten ©emaßlin, Slnna üon
SBtngatten auS (mit ßaben baS Saar fdßon beim SBatten-
mtjlerßauS genannt), gunfer üon SIRülinen mufj einen
teilmeifen Umbau beS ©ebäubeS üorgenommen ßaben,
baS er jebodß nodß üor feinem Sobe üeräufjerte. gn ber
SIRitte beS 17. gaßrßunbertS mar ein ©err ©labo SBetjer-
mann üon Sem im Sefifee beS ©aufeS unb ßietauf fein
gleießnamiget Soßn, bet mit Slnna Slnnelet üon Sßun
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die alte Provisorei, d. h. die Wohnung des lateinischen
Provisors; es muß zu gleicher Zeit wie das benachbarte
alte Pfarrhaus demoliert worden sein. Auf der östlichen
Seite des Kirchenchores stand das Helfereigebäude, das
indefsen 1737 so baufällig war, daß es geräumt und
offenbar auf Abbruch veräußert werden mußte. Da»
neben erstand ein kleineres Gebäude als Provisorei (im
Plane Nr. 3), das seit 1819 die Sigristenwohnung ist.
Das Burgitor trug einen Aufbau, der zur Verteidigung
des Tores eingerichtet war; er wurde laut C. Huber
(Nbl. 1924, S. 25) 1770 entfernt.

Das Haus südlich neben dem Burgitor haben wir
schon als die Baustelle der untern Burg des Herrn von
Thun oder ihrer Vorburg im engern Sinne kennen
gelernt. Dr L. v. Tscharner hat im Bande V des „Bürger»
Hauses" bestritten, daß noch etwas von der Burg darin
erhalten sei, er hat aber konstatiert, daß für die Mauern
der Nord» und Ostseite große Sandsteinquadern ver»
wendet worden sind. Der verstorbene Architekt Ed. Hopf
hat dagegen ebendort uraltes Mauerwerk festgestellt.
Alte Abbildungen (f. die nachfolgende Ansicht) zeigen in
der Nordostecke einen festen Turm, der ein hohes Dach
trägt. Dieses Dach und der Spitzhelm über dem Treppen»
türm wurden 1810 entfernt. Der uralte Gang, der durch
das Gebäude in die Stadt hinabführte, ist jetzt geschlossen.

Als Eigentümer im letzten Viertel des 16. Jahrhunderts
weist sich durch die feine Wappenskulptur über der Haus»
türe der Berner Schultheiß Beat Ludwig v.Müliuenmit
seiner zweiten, ihm 1578 angetrauten Gemahlin, Anna von
Wingarten aus (wir haben das Paar schon beim Watten»
wylerhaus genannt). Junker von Mülinen muß einen
teilweisen Umbau des Gebäudes vorgenommen haben,
das er jedoch noch vor seinem Tode veräußerte. Jn der
Mitte des 17. Jahrhunderts war ein Herr Glado Weyer»
mann von Bern im Besitze des Hauses und hierauf sein
gleichnamiger Sohn, der mit Anna Anneler von Thun
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üerßeiratet mat, 1709 Sanbüogt üon Sßotberg mürbe unb
1728 ftarb. SaS ©auS mar fcßon üorßer an ben Sdßmieger-
foßn übergegangen, Slbraßam Sienßart, ber urfprünglidß
„Santengiefjet", bann SRittmeifter mat unb üon 1708—14
bie Sanbüogtei Statbetg üermaltete. Son ißm faufte
1725 (IV 20) bie SRegierang „anftattbeS elenben ©elferei»
gebäubeS baS SBetjermannSßauS nedßft am Sutgtßor,
mit neuer Sadßung unb gmei ©arten üerfeßen"*). SaS
©aus mutbe nun füt faft 200 gaßre ber Sife beS ßlafj-
ober SapitelßelferS üon Sßun. Seit einer Slngaßl üon
gaßren befinbet fidß ber SreiSoberingenteur mit Sureauj
unb SBoßnung barin.

SaS ©auS, baS mir 1455 im Sefifee beS SeutpriefterS
grang üon SRaüenSburg feftgeftellt ßaben (ßeute SRr. 68),
foll gleicß nacßßer bie Sateinfdjule aufgenommen ßaben,
bie bort bis in baS 19. gaßrßunbert ißre Stätte ßatte.
©eute geßört eS ©errn Oberft Sieglet.

SaS untere SfarrßauS (SRr. 70) mar baS SfmnbßauS
beS SaplanS beS St. SatßarinenaltarS in ber Seut-
fitdje getoefen, eS ift fcßon auf bem Silbe üon 1470 burcß
ßoße Sreppengiebel üom unb ßinten auSgegeicßnet unb
baran ertennbar. Saut ber Sopogtapßie üon SIR. SIRerian

befafj eS bamalS einen Sreppenturm mit fpifeem ©etm.
SRadj einer alten Ueberlieferung mar auf bem füblidjen
©iebet baS Surgiftein-SBappen angebradjt, baS gegen
1490 burd) ben SBappenftein mit ber Sereinigung ber
brei SBappen ber Sßropftei gnterlafen (ßalber Stein-
bod), beS SßropfteS Submig SRojj (fpringenbeS Sferb) unb
beS goß. Subi, StabtfdjreiberS unb ScßuImeifterS in
Sßun (fliegenbe Saube) erfefet mürbe. Subi mufs in
irgenb einer Segießung gum ©aufe geftanben ßaben, fei
eS als Saplan, fei eS als Scßaffnet üon gnterlafen. SaS
©ebäube ßat feit ber SReformation bis ßeute feine Se-
fthnmung, bem einen Sfarret als SBoßnung gu bienen,

') St.»8t. Sern, 3$un-Sudj A, 707; dt. dR. b. 20. IV. 1725.
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verheiratet war, 1709 Landvogt von Thorberg wurde und
1728 starb. Das Haus war schon vorher an den Schwieger-
söhn übergegangen, Abraham Lienhart, der ursprünglich
„Kantengießer", dann Rittmeister war und von 1798—14
die Landvogtei Aarberg verwaltete. Von ihm kaufte
1725 (IV 20) die Regierung „anstatt des elenden Helferei-
gebäudes das Weyermannshaus nechst am Burgthor,
mit neuer Dachung und zwei Gärten versehen" ^). Das
Haus wurde nun für fast 200 Jahre der Sitz des Claß»
oder Kapitelhelfers von Thun. Seit einer Anzahl von
Jahren befindet sich der Kreisoberingenieur mit Bureaux
und Wohnung darin.

Das Haus, das wir 1455 im Besitze des Leutpriesters
Franz von Ravensburg festgestellt haben (heute Nr. 68),
soll gleich nachher die Lateinschule aufgenommen haben,
die dort bis in das 19. Jahrhundert ihre Stätte hatte.
Heute gehört es Herrn Oberst Ziegler.

Das untere Pfarrhaus (Nr. 70) war das Pfrundhaus
des Kaplans des St. Katharinenaltars in der Leut»
kirche gewesen, es ist schon auf dem Bilde von 1470 durch
hohe Treppengiebel vom und hinten ausgezeichnet und
daran erkennbar. Laut der Topographie von M. Merian
besaß es damals einen Treppenturm mit spitzem Helm.
Nach einer alten Ueberliefemng war auf dem südlichen
Giebel das Burgistein-Wappen angebracht, das gegen
1490 durch den Wappenstein mit der Vereinigung der
drei Wappen der Propstei Jnterlaken (halber Stein-
bock), des Propstes Ludwig Roß (springendes Pferd) und
des Joh. Dubi, Stadtschreibers und Schulmeisters in
Thun (fliegende Taube) ersetzt wurde. Dubi muß in
irgend einer Beziehung zum Hause gestanden haben, sei
es als Kaplan, sei es als Schaffner von Jnterlaken. Das
Gebäude hat seit der Reformation bis heute seine Be»

stimmuug, dem einen Pfarrer als Wohnung zu dienen,

') St..A. Bern, Thun-Buch 707; R. M. v. 20. IV. 1726.
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bemaßtt. 1650 unb 1654 ift bie Sefifeung im Sfarrarbar
begeidßnet als „©aus am Shdjßof auf bem SBerg, beim
SBrannen gelegen fampt SBacßofenßauS unb Staut-
garten (unb Sptjdßet unb Sdßür)". gm gaßre 1727 mürbe
baS gnnere burcß ben obrigfeitlicßen SSerfmeifter Slbr.
Süng gang umgebaut.

SaS atleinfteßenbe ©auS neben bet Sircßtreppe ßat
üom 16. bis 20. gaßrßunbert Sdjulgmeden gebient. Slm
24. gebraar 1533 faufte eS bie SRegierung üon gafob
Sörtfdß(et), Surger gu Sßun, mobei eS befdjrieben ift als
„ßuS unb ßof gu Sßun in ber ftabt uf beut berg gelegen,
ftoft allentßalben an bie gaffen, bann ein garten unber
bem ßufs, ftoft oben an bie gaffen unb niben an baS

gefsli fo gmüfdjenb ben ßüfern burdß gat, gu einer fiten
an Sangeneginen garten, gur anbem an baS gefjtrj, fo
gu ©afpar Sßören ßufs gat". Sluf bem SRüden beS Originals,

baS im StaatSardjiü Sem, gacß Sßun, liegt, ift
notiert: „bifj ßufs ift üon m. ß. gu ber fcßul geleit gu
Sßun". SaS mar offenbar bie beutfdje Sdjule, bie nadß
1662 fpegiell bie SIRäbdjen aufnaßm, fpäter oberes Sdjul-
ßauS ßiefj unb 1843 als baufälliges SeßrgottenßauS
einem neuen SDiäbdjenfefunbarfdjtilßauS S'afe madjte,
baS inbeS fdjon 1859 baS Sßrogrjmnafium aufnaßm.
1779 mürbe baS ScßuIßauS unb Sßroüiforlogement
umgebaut. Surcß Slbbrecßen „beS fdjledßten SlnßenfetS",
ber bie Strafje gum Sdßlofj feßt üetengerte, ermeiterte
man biefe üon 7x/2 gufe auf 12 gufj.

SBir beenbigen unfern SRunbgang bei ber Sdjtämli-
befifeung, jener fonnig gelegenen, ßofbilbenben Slnlage,
beren füblicßeS ©errenßauS im Stile SouiS XVI. üom
Operator goß. Ulr. Sdjrämli gegen 1770 erridjtet unb
beffen nörblidjer Seil erft fpäter üom Soßne Saüib
gafob angefdjloffen morben fein burfte.

SluS bem gaßte 1752 ßaben fidß Sorfdjriften füt bie

Slufftellung ber Sßacßen auf ben SRingmauera ber Stabt
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bewahrt. 1650 und 1654 ift die Besitzung im Pfarrurbar
bezeichnet als „Haus am Kirchhof auf dem Berg, beim
Brunnen gelegen sampt Bachofenhaus und Kraut-
garten (und Spycher nnd Schür)". Jm Jahre 1727 wurde
das Innere durch den obrigkeitlichen Werkmeister Abr.
Dünz ganz umgebaut.

Das alleinstehende Haus neben der Kirchtreppe hat
vom 16. bis 20. Jahrhundert Schulzweckeu gedient. Am
24. Februar 1533 kaufte es die Regierung von Jakob
Lörtsch(er), Burger zu Thun, wobei es beschrieben ist als
„hus und Hof zu Thun in der stadt uf dem berg gelegen,
stost allenthalben an die gassen, dann ein garten under
dem huß, stost oben an die gassen und niden an das
geßli so zwüschend den hüsern durch gut, zu einer siten
an Langeneginen garten, zur andern an das geßly, so

zu Caspar Khören huß gat". Auf dem Rücken des Origi»
nals, das im Staatsarchiv Bern, Fach Thun, liegt, ift
notiert: „diß huß ist von m. h. zu der schul geleit zu
Thun". Das war offenbar die deutsche Schule, die nach
1662 speziell die Mädchen aufnahm, später oberes Schul-
Haus hieß und 1843 als baufälliges Lehrgottenhaus
einem neuen Mädchensekundarschulhaus Platz machte,
das indes schon 1859 das Progymnasiuni aufnahm.
1779 wurde das Schulhaus und Provisorlogement um>
gebaut. Durch Abbrechen „des schlechten AnHenkers",
der die Straße zum Schloß sehr verengerte, erweiterte
man diese von 7^ Fuß auf 12 Fuß.

Wir beendigen unsern Rundgang bei der Schrämst»
besitznng, jener sonnig gelegenen, hofbildenden Anlage,
deren südliches Herrenhaus im Stile Louis XVI. vom
Operator Joh. Ulr. Schrämst gegen 1770 errichtet und
dessen nördlicher Teil erst später vom Sohne David
Jakob angeschlossen worden sein dürfte.

Aus dem Jahre 1752 haben sich Vorschriften für die

Aufstellung der Wachen auf den Ringmauern der Stadt
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erßalten1), bie fn Serbinbung mit einer auS bem erften
Srittel beS 18. gaßrßunbertS ftammenben Slnfidßt beS

SdjlofsbergeS üon SRorben*) unS erlauben, bie nörb-
ließen unb öftlidjen ©ebäube in ißrer Sage genauer gu
firieren unb uns ißr SleufjereS gu merfen. ©S ßanbett
fidj nur um bie SRingmauern au|erßalbbeS SdjloffeS.

„Sie erfte SBadßf auffem Serg im ©ggen beS Sdßlofj-
gartenS am SRofsftall bt) ben ginnen", gu meldjem Qmede
bort ein fteineraeS ScßilbetßäuSdjen etridjtet mutbe,
f. Slnfidßt. Ser SRofsftall, ein länglidjeS ©ebäube mit
Sdßeune an Stelle ber Slmtfdßreiberei.

„Sie anbere SBacßt ßinben av. ber Sauben im SBatten-
mßlerßauS", baS am ßoßen Sadße, ber feßmaten ghft mit
ben gmei Sadßfpifeen unb bem fdjlanfen Sreppentürmdßen
an bet gtont beS ©aufeS erfennbar ift. ©S mürbe, mie
fdßon auSgefüßrt morben, 1738 SfarrßauS unb ift nadß
bem Sranbe öon 1772 in bet ßeutigen ©eftalt etftanben.
SaS fogenannte SlbgugßauS ift nicßt gu feßen, eS etßob
fidß nocß nicßt über bie SRingmauer.

„Sie britte an ©tn. SecanS ©auS, bt) ben Rinnen auf
fiten beS SBattenmqlerßaufeS." SaS ©aus beS SefanS
mat baS gtofje alte SfarrßauS, beffen ©efcßicßte mir
öom 14. gaßrßunbert an üerfolgt ßaben unb baS megen
Saufälligfeit um 1738 ober gleidß nacßßer abgetragen
mürbe. @S präfentiert ficß auf bem Silbe als umfang-
reidßer ßotjer SBau mit mädßtigem Sadße; bie ginnen-
mauer gtoifdjen ißm unb bem SBattenmtjlerßauS ift
allerbingS nidßt gu erfennen.

') Mitgeteilt »on S- ftofet im Slrt. „Sie ältefte SoüograJpfcjie
2!junS" in Serner Slätter für ®efd)id)te 1917, Sb. 13, S. 222.

*) Delgemälbe im Jpiftorifdjen Shtfeum in Sern. 2)ie pboto-
gra»b,ifa^e Slufnatjme fei Sireftor SBegeli beftenS berbantt. Rwei
anbete nad) 1738 entftanbene Delbtlber bon Silben unb bon
Sorben im nämlidjen SKufeum finb ju fefjr naa^gebeutett, als
bafj fie Ijatten reprobujiert toerben tonnen.
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erhaltendie in Verbindung mit einer aus dem ersten
Drittel des 18. Jahrhunderts stammenden Ansicht des
Schloßberges von Norden") uns erlauben, die nörd»
lichen und östlichen 'Gebäude in ihrer Lage genauer zu
fixieren und uns ihr Aeußeres zu merken. Es handelt
sich nur um die Ringmauern außerhalb des Schlosses.

„Die erste Wacht «uffem Berg im Eggen des Schloß»
gartens «m Roßstall by den zinnen", zu welchem Zwecke
dort ein steinernes Schilderhäuschen errichtet wurde,
s. Ansicht. Der Noßstall, ein längliches Gebäude mit
Scheune an Stelle der Amtschreiberei.

„Die andere Wacht hinden ar der Lauben im Watten»
wylerhaus", das am hohen Dache, der schmalen First mit
den zwei Dachspitzen und dem schlanken Treppentürmchen
an der Front des Hauses erkennbar ist. Es wurde, wie
schon ausgeführt worden, 1738 Pfarrhaus und ist nach
dem Brande von 1772 in der heutigen Gestalt erstanden.
Das sogenannte Abzughaus ist nicht zu sehen, es erhob
sich noch nicht über die Ringmauer.

„Die dritte an Hrn. Decans Haus, by den Zinnen auf
siten des Wattenwylerhauses." Das Haus des Dekans
war das große alte Pfarrhaus, dessen Geschichte wir
vom 14. Jahrhundert an verfolgt haben und das wegen
Baufälligkeit um 1738 oder gleich nachher abgetragen
wurde. Es präsentiert sich auf dem Bilde als umfang»
reicher hoher Bau mit mächtigem Dache; die Zinnen»
mauer zwischen ihm und dem Wattenwylerhaus ist aller»
dings nicht zu erkennen.

') Mitgeteilt von P. Hofer im Art. „Die älteste Topographie
Thuns" in Berner Blätter für Geschichte 1S17, Bd. 13, S. 222.

') Oelgemälde im Historischen Museum in Bern. Die Photo»
graphische Aufnahme sei Direktor Wegeli bestens verdankt. Zwei
andere nach 1738 entstandene Oelbilder von Süden und von
Norden im nämlichen Museum sind zu sehr nachgedeutelt, als
daß sie hätten reproduziert werden können.
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„Sie üierte (SBadje) im ©ggen ber Sifei an ber ptoöi-
forer)", b. ß. in bet ©de beS SiBeßtgangeS bet SRingmauer
beim mäfjig grofjen ©aufe beS SßroüiforS, baS auf baS alte
SfarrßauS folgt.

„Sie 5. im Sifeeturm uffem Sitdßßofe", meldßer Surm
im Silbe feftgeßalten ift unb ßeute nocß, als SluSficßtS-
türm etniebrigt, ben alten Stanbott inne hot.

„Sie 6. in bet ©elfetei ßinbem Stuben", roomit moßl
bet Slnbau an baS nidßt unbebeutenbe ©ebäube öftlidj
üom ßßote begeidjnet ift.

„Sie 7. uff bem Sutgtßot", natütlid) in bem mafdßi-
couliattigen Slufbau.

„Sie 8. in ßertn SBetjermanS ©auS gegen Slufgang, gur
Star", b. ß. in ber einftigen untern Sutg, bem üon 1725
an als ©elfetei bienenben ©ebäube.

„Sie 9. auf bem So(u)mintßot unb bie 10. im Saiben-
tutm" (Sabftubentutm, fpätet fdjmarger ober Sulüer-
turnt), mie bie Slnfidjt audß auSmeift. (Sie gortfefeung
intereffiert unS nidßt.)

SaS ©emälbe geigt nodj bie alte ©eftalt ber Sirdje
mit bem ßoßen Gßor, ber jebocß in ber SReprobuftton
megretoudjiert ift.

SaS ©rgebniS ber Unterfudjung lautet:
Sie Surg ber greißerren üon Sßun (©auptburg mit

Sorburg) naßm bie öftlidße ©älfte beS SurgßügelS ein.
SRadj ber SRieberlage üom Slpril 1191 tmtfste fie bem
©ergog Serdßtolb V. üon .Qäßringen aufgegeben unb
als ßergoglidjeS Seßen gurüd empfangen merben. Sie
mürbe bamit offenes ©auS beS 3äßringerS, ber nun
auf ber meftlidjen ©älfte beS ©ügels eine neue Surg
anlegte. SUS $ugang bienten ißm Surgtor (Surgitor)

unb Surgmeg ber ©erren üon Sßun. SIlS bie
lefeteren, oßne SeßenSerben gu ßinterlaffen, auSftarben,
fam ißre Surg als ßeimgefalleneS Seßen an ben ©ergog,

ber beibe Surgen üereinigte, bie öftlidße als SBor-
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„Die vierte (Wache) im Eggen der Litzi an der provi»
sorey", d. h. in der Ecke des Wehrganges der Ringmauer
beim mäßig großen Hause des Provisors, das auf das alte
Pfarrhaus folgt.

„Die ö. im Litzeturm uffem Kirchhofe", welcher Turm
im Bilde festgehalten ift und heute noch, als Aussichts»
wrm erniedrigt, den alten Standort inne hat.

„Die 6. in der Helferei hindern Stuben", womit wohl
der Anbau an das nicht unbedeutende Gebäude östlich

vom Chore bezeichnet ist.

„Die 7. uff dem Burgthor", natürlich in dem maschi»

couliartigen Aufbau.
„Die 8. in Herrn Weyermans Haus gegen Aufgang, zur

Aar", d. h. in der einstigen untern Burg, dem von 1725
an als Helferei dienenden Gebäude.

„Die 9. auf dem Lo(u)winthor und die 19. im Kaiben»
wrm" (Badswbenturm, später schwarzer oder Pulver»
wrm), wie die Ansicht auch ausweist. (Die Fortsetzung
interessiert uns nicht.)

Das Gemälde zeigt noch die alte Gestalt der Kirche
mit dem hohen Chor, der jedoch in der Reproduktion
wegretouchiert ist.

Das Ergebnis der Untersuchung lautet:
Die Burg der Freiherren von Thun (Hauptburg mit

Vorburg) nahm die östliche Hälfte des Burghügels ein.
Nach der Niederlage vom April 1191 mußte sie dem
Herzog Berchtold V. von Zähringen aufgegeben und
als herzogliches Lehen zurück empfangen werden. Sie
wurde damit offenes Haus des Zähringers, der nun
auf der westlichen Hälfte des Hügels eine neue Burg
anlegte. Als Zugang dienten ihm Burgtor (Burgi»
tor) und Burgweg der Herren von Thun. Als die
letzteren, ohne Lehenserben zu hinterlassen, ausstarben,
kam ihre Burg als heimgefallenes Lehen an den Her»

zog, der beide Burgen vereinigte, die östliche als Vor»
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bürg feiner meftlidßen ©auptburg. Ser Sßarafter üon
©auptburg (Sdßlofj) unb Sorburg ßat fidj im Saufe
ber gaßrßunberte banf ber ©elänbebilbung unb ber
©efdjloffenßeit beS SdßlofjbetgeS (SRingmauera unb
Surgitor) im gangen erßalten unb ift ßeute nocß er-
fennbar. Sie ©auptburg ber ©erren üon Sßun burfte
am Samme beS ©ügels oberßalb ber Sirdje, bie Sorburg

im engeren Sinne, ober untere Surg, an Stelle
ber fogenannten ©el:erei am Surgitor geftanben ßaben.

SltS ber greißerr"SRubolf üon Solmiler1) 1250, als
SRadjfomme ber ©erren üon Sßun, üor SdjiebSgeridjt
beßauptete, ber ©ergog habe feine Surg gur ©älfte
auf feinem, beS SolmilerS, ©runb unb Soben gebaut,
fonnte fidß biefer Slnfprudj nur auf bie öftlidje, eße-
mais freißerrlicße Surg begießen, bie eben bie ©älfte
ber ©efamtanlage auSmadjte.

') Sie Solmiler (SoKmetler) maren ein oberetfäfftfdjeS fjfrei-
Ijerrengefdjledjr, aus bem ber erfte 1135 genannt tft unb baS

im 14. galjrljunbert in öfterreidjifdje Sienfte trat. SS entfreite
fidj im 15. 3aljrfjunbert, tourbe aber burd) König ftriebridj ni.
1454 mieber in ben gretljerrenftanb eingefefet. ©S erlofdj 1616.
Sein SBappen, bem aud) baS Siegel beS SitterS Subolf oon
1250 entfpridjt, meift in Stau einen mit brei roten Sparren
belegten gelben Sfaljl "uf. — Sürdjer Söappenrolle Sr. 184;
DberbabifdjeS ©efdjledjterbudj I, 189 f.
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burg seiner westlichen Hauptburg. Der Charakter von
Hauptburg (Schloß) und Vorburg hat sich im Laufe
der Jahrhunderte dank der Geländebildung und der
Geschlossenheit des Schloßberges (Ringmauern und
Burgitor) im ganzen erhalten und ist heute noch er»

kennbar. Die Hauptburg der Herren von Thun dürfte
am Kamme des Hügels oberhalb der Kirche, die Vor»
bürg im engeren Sinne, oder untere Burg, an Stelle
der sogenannten Hel erei am Burgitor gestanden haben.

Als der Freiherr"Rudolf von Bolwiler') 1250, als
Nachkomme der Herren von Thun, vor Schiedsgericht
behauptete, der Herzog habe seine Burg zur Hälfte
auf seinem, des Bolwilers, Grund und Boden gebaut,
konnte sich dieser Anspruch nur auf die östliche, ehe»

mals fteiherrliche Burg beziehen, die eben die Hälfte
der Gesamtanlage ausmachte.

') Die Bolwiler (Bollweiler) waren ein oberelsössisches Frei.
Herrengeschlecht, aus dem der erste 1136 genannt ist und das
im 14. Jahrhundert in österreichische Dienste trat. Es entfreite
sich im 16. Jahrhundert, wurde aber durch König Friedrich HI.
1464 wieder in den Freiherrenstand eingesetzt. Es erlosch lölS.
Sein Wappen, dem auch das Siegel des Ritters Rudolf von
1260 entspricht, weist in Blau einen mit drei roten Sparren
belegten gelben Pfahl auf. — Zürcher Wappenrolle Nr. 184;
Oberbadisches Geschlechterbuch l. 139 f.
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